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— Fünfzehnter Sahrgang. — 

Nr. 51 und 52. 

Des Weihnachisjejies wegen Doppeluummer. 

Gejauttiiberblicl über Die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 20. bis 31. Dezember 1906. 

Bojer, den 2. 

Berit 
über den Verlauf der am 17. Dezember d. J. | 
im Saale des Apollotheaters zu Pojen ab- 
gehaltenen polnischen Proteftverfannlung. 

Pofen, dew 18. Dezember 1906. 

gu der vom Rechtsanwalt Dr. Wolinsti=Pojen 
einberufenen Berfammlung haben fich ungefähr 1600 
‘Berionen, zumeiit Wertreter der Intelligenz — unter 
denen jie) über 100 Geijtliche und ungefähr 100, 
Damen befanden —, aus Stadt und Proving” Bojen | 
emgerumden. Cinigen Hımdert Yerjonen mußte 
wegen Überfüllung des Saales der Eintritt verwehrt | 
werden. f 

Das die Verfammlung veranftaltende Komitee hat 
in den polnijchen Zeitungen folgende Cinladung gu 
diejer Berjammhung erlajjen : 

tanbśleute! 
Angefichts des jchweren Schicfjals, das uns 

Heimgejucht Hat und zur Feuerprobe für unjere von 
den Großvätern und Urgropvatern everbten Tugenden 
geworden ifRaugefichts des fchweren Gewitterż, das 
jich befonders über die Häupter und Hütten der 
breiten Mafjfen unjeres Woltes zujammengezogen 
hat, fordert Das unterzeichnete Komitee die polnijch- 
fatholifchen Bürger der Erzdiözefe Gnejen-Pofer 
auf, gu der ; 

polnijch-fatholifchen Berjammlung, | 
die ant Montag, den 17. d. M,, mittags 12 Ubu, 
im Lambertichen Saale zu Pojen ftattfinden joll, 
aus allen Gegenden, aus jeder Parodie Vertreter 
zu entjenden, die an den Verhandlungen über unjer 
Leid’ und Freud’ regen Anteil nehmen. 

Die Tagesordnung lautet: 
1. Eröffunng; i SÜSSE 
2. Wahl eines Vorjigenden und Nonjtituierung | 

de3 Bureaus; RER ae. 
3. Rechtsanwalt Wolinśfi: Nachruf für den in 

Gott rubenden veritorbenen Grzbijchoj; | 
4. Petition an den Hl. Vater, Ydrejje an die 

geijtlichen Behörden; 908 
. Abgeordneter Pralat Stychel: Die Schulz | 

angelegenheit vom Standpuntte der Kirche und 
preugijchen VBerfaffung aus; Ar 

6. Nechtsanwalt Dr. von Mierztowstt: Die recht 
fiche Verteidigung gegen das Sdulyjtem:; 

7. Pfarrer (päpftl.) Kammerherr Laubig: Das 
preugiiche Syitem und die Kirche; 

8. Nejolutton ; 
9. Abgeordneter Graj Mielzynsfi: Das Los des 

polnijchen Bolfes ; 
= 10. Schluß. A | 

Das Komitee. | 

SU
 

Januar 1907. 

| Nedner weiter aus 

(Folgen einige Hundert Unterjchriften der polnijchen 
Sntelligenz und Geiftlichfeit aus der Provinz Bofen.) 

Um 12 Uhr mittags eröffnete der Nebaftenr des 
Orendownif Dr. Szymansfi= Pojen die Verjammlung 
mit Worten der Begrüßung. Gang befonders betonte 
ct, Daf der gegenwärtige Augenblic die Zu- 
funft der polnischen Volfsgelamtheit in ent- 
jcheidender Weije bejtimmen werde, wid jagte 
zum Schluß feiner Begrüßung, daj fich die Zuhörer 
die Worte und Gedanken der Nedner, wenn es nötig 
jein werde, jelbjt ergänzen möchten. 

Sun Borjigenden der Verjammlung wurde 
Kammerherr Dr. von Konterowsfi aus 
Niezychowo ud zu jtellvertretenden Vor: 

 figenden Graf Zoltowsfi ais Nekla, jowie 
Rechtsanwalt Dr. Wolinsfi aus Pojen gewählt. 

lie bie Wahl danfend berief der Vprfigende 
‚den Wropit Gladyiz-Komornif zum Schrift: 
führer, jowie Dr. Thaddius von Jactowsfi, 
Sohann Paczfowsti, Propit Spychalsfi ars 
Jiosfo, Szyjter aus Dopiewo, Pojadży aus 
Sżymborze und Turfa aus Santer zu Bei: 

 jigern. 
Nachdem der Schriftführer die Mitteilung ge 

macht hatte, baj Begrüßungstelegramme eingegangen 
wären: von den PBolinnen aus Straśburg, dem Dziennić 

 Berlinsfi, dem Politijchen Komitee aus Berlin, dem 
Abgeordneten. Schréder-Strasburg, Dr. Adamczewsti- 

| Kattowig, Profeffor  Wichertiewiczetrafau, Slabijz- 
Konarzewo und Wonfowsfisftoiten (der Juhalt wurde 
nicht verlejen), erhielt das Wort Rechtsanwalt 
Dr. Wolinsfi-Pojen zum Pitt 3 der Tages- 
ordnung: Nachruf fiir den verftorbenen Erz: 
bijdhoj. Cr führte aus: Um das Erbe des 
verjtorbenen Erzbifchofs zu übernehmen, hätten fich 
bie Anwejenden hier verjammelt. WLS jolches bezeich- 
nete Nedner unter Anführung einzelner Beifpiele das 
Eintreten des Erzbifchofs für den Glauben und die 
Nutterfprache und namentlich feinen legten Hirtenbrief 
vom 8. Oftober 1906. Diejes Erbe fei jo reich — fitbrte 

‚daß alle Machthaber die Bolen 
darum beneiden müßten. Ju Anjehung der Verant- 
wortung vor Gott für die Zukunft und moralische Erziehung 
ihrer Kinder, follten die Bolen diejes Erbe ohne Vorbehalt 
antreten. Sp wie bet den Juder im °ltertum die 
Priefter im Kampje mit der Bundeslade zur Hebung 
des Niutes vorangegangen wären, jo hitter die Polen 
(in Dem Erbe des Erzbijchojs) auch ihre Bundeslade, 

Die fie bei Dev Verteidigung hochheben müßten. Durch 
bie Leiden jeten die Polen zur Selbjtóndigfeit erzogen 
worden. Shr Führer jet im Kampfe gefallen, das 
Vaterland Habe einen fehr flugen Mann verloren. 
Das polnische Bolt flehe gum verjtorbenen Erzbifchof, 



daß er im Verein mit allen Bijchójen und Veariyrern den | 
Allerhöchiten anflehen möge, daß er das polnijche Volk | 
bis zum Ende ausharren lajje und nicht zulajje, daß 
e3 jeine Fahne bejchmugte. Dagegen 
gelobten Die Anmwejenden feierlich, fein Erbe, das fie 
heute angetreten hätten, wie das Auge im Stopfe zu 
hüten und es von Gejchlecht zu Geichlecht 
erben. (Bravorufe!) Darauf wurde nachitehende, vom 
a verlejene, an den Papit gerichtete Betittion von 
der Verfammlung unter Beifallsrufen angenommen: 

‚SDerltgew seien! 
polnischen Statholifen aus. der Erzdiözele 

Snejen und Bofen fallen in jchwerer Bedrängnis mit 
blutenden Herzen zu Deinen Füßen, Heiliger Vater, 
nieder und rujen mit von Tränen erjtickter Stimme 
flehentlich Dir zu, Heiliger Vater vette uns, denn Du 
allein famnjt uns belfen, in Div ift unjere einzige 
Hoffnung. p 

As Die Söhne einer Nation, Die jeit zen 
von Jahren, jeit den Zeiten des heil iligen Adalbert, des 
Bijchojs und Mäctyrers, 
‚blicke tren zum Fellen Betri geitanden hat, 

Wir 

lange 

jchwórten und | 

zu Merz | 8 

in guten und bójen Mrger- | 

Sahrhunderte hindurch die Bormauer. der Chriftenheit | 
war und nie der Sache der heiligen rómijch=tatfolijchen 
Kirche untren geworden ift, find auch wir Didzejaiten 

von Gnejen und Pojen der heiligen fatl yolifchen Stivche 
treu, den Glauben unjerer Vitter lieben wir mit ganzem 
‚Herzen und aus allen unferen Steäften, und dem Heiz | 
ligen Water, dem Statthalter Chrifti, werden wir 
Glauben Halten, jolange wir leben. Aber in umnjeren 
Diözefen drohen nn Glauben zwei große Gefahren, 
der vom Weiten her 
Unglauben. Wie jelbit jtehen tren zum heiligen 
apojtolijchen Stuhl, uns werden feine MBorjtóge des 
‚Unglaubens von dem dure) den Herr Chrijtus ge- 
wiejenen Wege abbringen. Niemand fühlt den sid 
des heiligen Glaubens mehr, als dev, welcher Ders 
folgung leidet. Wir find jchr unglüd (ich, unfere ganze 
‚Hoffnung jegen wir mithin in den, welcher ftärft und 
tröftet, im dem im Aller). Satrament in den Altären 

fonmnende Soztalismus und Der 

| der Stinder gearbeitet hat, wurde Dieje Jugend, von 
der Wärme diefer beiden Mütter erwärmt, von Der 
Heiligkeit der Religion und deg Glaubens durehdrungen. 

Als dagegen das preußiiche Syjtem diejen heiligen 
Bund zerrij, und entgegen den Grundjäßen der Kirche 
— wie unś dies in feinem lebten Nunpdfchreiben vom 

Dftober dv. J. unfer Erzhirte nicht zu verjchmerzenden 
Angedenfens vorgeftellt und erklärt Hatte — entgegen 
den Bitten der Eltern und den in Erjcheimumg treten= 
Den erjchrectenden Früchten diejes Syftems, (ogar unjere 
allerheiligiten Gefühle nicht berickjichtigen will, trat 
mit dem Schmerz auch die 8 serzweiflung im unjere 
Herzen. 

Wo follen wir uns iu Diejem Bedürfnis, im 
Diejem blutigen Sdmerz unjerer Herzen hinwenden, 
wenn nicht zu Deinen Füßen, HL Vater, wem jollen 
wir das Leid unferer gequälten Herzen vorjtellen, wenn 
nicht Dir, Du Statthalter Chrijti, dejjen väterliches 
Herz niemanden — um jo weniger die Armen und 
an Q ery ~ A POŁACI oe 

Vertolgten — von fich zu jtogen fahig it. 
Wir fommen alfo verwaijt durch den Tod des in 

Gott ruhenden Erzhirten, im Namen von Weilltonen 
Div und der hl. Kirche treuer Katholiken, ait Der 
heißen Bitte, welche die AUnterfehrift. vow Hundert- 
taujenden trägt, Die fich bejorgt um Die religióje und 
reg Bufunft ihrer Ninder zu. Demem: Herzen, 
hl. Vater, drängen. Unter Deinem Hochmögenden Schuß 
hellen wir, stark Durch Eindliches Vertrauen, Die Gee 
jehiefe der uniterblichen Seelen unferer Jugend, und 
mit der Demittigen Bitte um Segen fir uns und unjere 
Sinder jchwóren wir dir, Statthalter Chrijti, von 
neuem Treue bis ans Ende.” 

Hierauf verlas der Schriftführer, Propit 
 GlaDyjz machjtehende an den Papjt und an Die 

unjerer fatholijchen Stirchen amvejenden Sejus Chrijtus. | 
Unt uns find wir mithin nicht 

Angit jehen. wir auf unfere Stinder, 
wir uns zu fragen, 
Väter treu fein werden, ob jie den Verjuchungen des 
Unglaubens nicht unterliegen werden, die jo ungejtiun 
auf Dieje junge Generation eindringen. Unfere Bez 
fürchtungen in diefer Hinficht find überaus ernfjt und 
begründet. 

Wir 

bejorgt, aber mit 
mit Furcht haben 

jehen nämlich von Tag zu Tag immer 
flarer auf eit immer größeres Oleichgültigwerden tm 
Glauben bei Diejer Jugend, welche die Schule zwingt, 
die Wahrheiten des heiligen Glaubens in einer frem= 
den, nicht „in der Mutteriprache zu lernen. 
einer Neihe von Jahren bejeitigt das preußische Syitem 
unjere Mutteriprache aus dem Neligionsunterricht in 
immer zahlveicheren Schulen, von den höheren Stlajjen 
in die unterjten Hinabjteigend. Unfere Kinder tragen 
aus cinent folchen Unterricht nicht den mindejten 
Nugen davon, im Gegenteil, da fie darin ein Lln= 
bill Fir ihr Empfinden und ihre Seele erblicten, ütber- 
tragen fie Die Abneigung und den Widerwillen auf 
biejen heiligen Gegenjtand jelbjt. 

Gs fchneidet uns ins Herz, wenn wir uns Die 
Geringjchigung der Wahrheiten Chrijtt Durch Die 
Rinder, Die Veriwilderung ihrer Sitten, und Die zwar 
wnvijjent(ich  ausgejprochenen, aber jo jchmerzlich Die 
teligióje Stithle Der  finblichen Seele aufdeefenden 
tójterungen anjefen. 

Solange der Neltgionsunterricht in der 
{prache dargeboten wurde, jolange Die 

Whutter= 
Schule mit 

der Mirche gemeinschaftlich an der religidjen Erziehung 

Seit | 

ob auch jie D dem Glauben AZ | 

| Erzbifchofs Florian von jehiwerer 

beiden DWerwefer des Erzbistums Gmejen-Pojen ges 
vichteten Telegramme: 

i An Se. Heiligkeit 

Bapft Bis 

in Nom. 

Die polnijehen Natholifen der Erzdiögefe Gnejenz 
Boten, die jie in Pojen zahlreich verjammelt haben, 
um über Die veligiöfe Erziehung ihrer Minder amd über 
ihre Einführung in die Glaubenswahrheiten und Bore 
jehviften jowie über die Diejem HL OL Rubin in den beiden 
Erzdiözeien drohenden Gefahren zu beraten — werfen jich, 
Durch Den Tod des unlängjt veritorbenen und geliebten 

Trauer betroffen, zu 
Vater, und geloben feierlich, Dag jie 

immer und bis zum legten Atemzuge die tenerjten 
Söhne Gottes, der Kirche und des HL. Vaters bleiben 
werden, für Den die rwiirdigiten Berjonen voll lebendigiter 
Liebe und Anhänglichkeit erfüllt find. 

2.118 3. Yt den Hochehrivitrdighten 

Herin Domberrn Dorzewsfi 

iu Gnejen. 

. An den Hochwiirdiaiten 

Herrn Biichof Dr. Vitowsfi 

in Bojer. 

Die polnischen Statholifen der Erzdiözefe Gnejenz 

Boten, welche die Sorge um die religióje Erziehung 
ihrer Minder Heute in Polen verjammelt hat, jenden 
Go: biichöflichen (Dombherrlichen) Gnaden als Benwejer 
der Erabidgpfe Bofen (Önejen) den Ausdruck tiejjter und 
findlicher Treue, jowie die feierliche Verficherung, daß 
jie die von den Vätern ererbte Anhänglichfeit zum Hl. 

deinen Fügen, Hl. 

Slanben und zur: chrijtlichen Kirche bis zum (egten 
Atentguge bewahren wollen. 

Darauf find folgende Antivorten eingegangen 

aus. Non: 
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„Roman Komierowski | 
Hotel Bazar. | 

Devotionis erga Sanctam Sedem Beatissimus 
Pater grato excepit animo sensa a Te Tuisque 
conlegis probata, quibus ideo amantissime | 
benedicit. 

Cardinalis Merry del Val“ 
Bom Bijchof Dr. Lifowstt: 

„tomierowsfi 

Niezychowo per Weifenhige. 
Die im Telegramm der tatholijchen Berjanmmlung 

ausgedrückte Verficherung der Treue und Anhänglichkeit 
zur Kirche habe mit Dankbarkeit entgegengenommen und 
Dante aus der Tiefe des Herzens. 

Bijchof Lifowśfi./ | 
Asdann erhielt Prälat Stychel das Wort. | 

Auf die ruhmreiche Vergangenheit Polens, welches als | 
Vormauer des Chrijtentums gegolten habe, hinweifend, | 
ging Nedner über auf die 

"od 

Teilung Polens und betonte, | 
daß die Bolen ein Recht gut exiftieren und ihre nationalen | 
Sonderheiten gu’ pflegen hätten. Obwohl fie alle — | 
führte Reduer weiter aus — in der Gefangenjdaft 
geboren wären, jo wóren fie doch alle Polen und | 
würden e8 auch bleiben. Wenn fic) Die Bolen früher | 
als angeblich minderwertig mit dem Dentjchtum hätten 
ajjimilieren jollen, follten fie fich jegt ajfimilicren, weil 
fie bas Deutjhtum bedrohten. Auf das Wejen der 
Schule, jpeziell der Woffsjchule übergehend hob Redner 
hervor, daß nur den Eltern das Erziehungsrecht der 
Kinder zuftände und die Schule nur al8 Wertreterin 
der Eltern zu gelten hätte. ¢ Pflicht der Schule jet es 
Daher, die Kinder nach dem Wıunfche der Eltern gu | 
erziehen. Solange die Schule diefe ihre Aufgabe frei | 
von politischen Momenten erfüllt hätte, habe jie Achtung 
und Unterftügung verdient, aber eine Überjchreitung 
der Grenzen diefes Erziehungsrechts fünnen zu tonjliften | 
gwijchen Schule und Haus führen, wie fie in Sieben- 
bürgen und in den baltifchen Provinzen auch unter 
Deutjchen vorgefommen wären. Den Schulziwang und 
das Fehlen cines Schulgejeges betonend meinte Nedner, 
daß die Leitung der ganzen Schule von den fich eb. | 
jeden Tag ändernden Bejchlüffen der Verwaltungs- 
behörden abhängig jei, die der stompetenz der Gerichte 
nicht unterlägen. Bis zum Jahre 1873 habe fich die | 
Schule ar  pädagogiichen Srimdjägen gehalten. 
Dann verlas Nedner einen Abfchnitt aus den Erlaß | 
des Minifters von Altenftein vom 23, Dezember 1872 
und meinte, daß Dieje im vorgelejenen Erlaf; enthaltenen 
goldenen von Miniftern anerkannten Worte, daj Dieje 
Grundjóge von Anfang bis Ende der Welt Bedeutung | 
hätten, und dab feine Kraft und fein Machthaber der 
Welt imftande wäre, diefe Grumdfähe mit Füßen zu | 
treten. Die Stimme des Meinifters von Wltenftein 
müßte für die gegemvärtigen Vertreter der preußifchen 
Negierung von Bedeutung jein. Doch heute Habe 
licy über Diefe Grumdfäße die preufijche Staats- 
taijon erhoben. Nach dem sertege unt Frankreich 
Habe der Kulturfampf und der Schultampf mit. den | 
Kindern begonnen. Die fiir Oberichlefien, Bojen, Wejt= 
und Oftpreujjen im Jahre 1872 bezw. 1878 erlajjenen 
Oberprajidialerlajje erwiahnend, führte Medner aus, | 
daß damit Die polnijche Sprache als Unterrichtsiprache 
überhaupt und zum Teil auch aus dem Religions: | 
unterricht verdrängt worden wäre. Bei vielen Rindern 
jet Die Nationalität gar nicht durch Prüfung im der 
deutjchen Sprache fejtgeftellt worden, jondern nach den 
verjchiedenjten Nebenumftänden. Man habe namlich 
angenommen, dag die Verordimmgen der hohen preu- 
Biichen Beamten von derart weittragender Bedeutung 
wären, dag fig die Natur nad ihnen richtete, und | 
die Kinder mit deutjchen Kenntnifien auf die Welt 

| Schwierigkeit 

| Bismards an feine Frau vom 

 geswungen worden wären, 

| rufe!) 

‚ gerne lernen, nur müßte Diejer Unterricht nicht 

fümen, während man bei den der Prüfung unterzogenen 
stindern auf Grund der Papageimapig nadgejprodhenen 
deutjhen Antworten die deutjche Nationalität feitgeftellt 
hätte. Deutfeher Unterricht dinfe nur mit Erlaubnis 
der Regierung eingeführt werden, aber in vielen ddllen jet feitgeftellt worden, daj Schulinjpettoren und Lehrer 
auf eigene Hand deutjchen Neligionsunterricht eine 
geführt hätten. (Bwijchenrufe: Verrat! Bravo ). Aber 
auch in der niedrigjten Stufe werde gegen Die an geführten Verordnungen Deutjcher Religionsunterricht 
eingeführt. Die vielen Anklagen auf Grund des S 110 Et.-6.-8. jcien darauf zurüczuführen, daß die 
deutjchen Neligionsunterricht einführenden Regierungs- 
verfügungen nicht publiziert "worden waren. Die 

des Neligionsunterrichts bejonders in fremder Sprache unter Anführung verjchiedener Beifpiele erflärend, zitierte Nedner eine Stelle aus einem Brieje 
1. Suni 1851, worin 

er ihr aus Frankfurt a. M. mitteilt, daß er cinem 
franzöfiichen Gottesdienit beigewohnt hätte, aber zu 
jeinem Gotte fone er mu: in der Mutterfprache beten. Jtedner meinte dann, was diejer große Staatsmann nicht 
habe vollbringen können, obwohl er die franzfiiche 
Sprache gut beherrfchte, jolle das fieine einfache pol- 
uijdhe Rind fónnen, das die deutjhe Sprache nicht 
fenne? (Anhaltende Bravorufe!) 

Einem Artikel der Nordd. Algen. Btq., wonach in */, aller Schulen im Pojenjchen polmijcher Neti= 
gionśunterricht erteilt werde, fiellt Nedner gegenüber, 
daß von 1621 Schulen (in welcher Zahl noch nicht alle Schulen einbegriffen find) im Großherzogtum 
Pojen auf der Dberjtuje in 922 Deutjcher Neligions- unterricht erteilt und in 1184 Schulen deutjch gebetet, aut der Mittelitufe in 878 Schulen  deutjcher 
Religionsunterricht erteilt und in 1103 Schulen deuttjch gebetet auf der llnterjtuje in 564 Schulen Deutjcher Neligionsunterricht erteilt und in 830 Schulen Deutjch gebetet werde. Der Anlah unferer Grbitterung — fährt Nedner fort — it nicht nur der Schule unterricht, jondern auch die Folgen, weil für Diejenigen Kinder, die am deutjdjen Neligionsunterricht teil- genommen haben, der Vorbereitungsunterricht für Die  erjten Saframente erjihwert wird, und die Geijt- ‚ lichen  miijjen erft den Kindern den Katehismus lejen fernen, weswegen fie Denungiert werden, Könte denn vom Briefter verlangt werden, daß er Kinder, die in der Schule zum Deutjchen Religionsunterricht 

in Ddeutjcher Sprache vor- bereite? Nein! Der Briejter mitjje folche Kinder in polnijcher Sprache vorbereiten. Die Eltern waren nicht im-= ande, Den indern die nötigen polnijchen Sprachfenntnijje, beizubringen, Privatperfonen, die jich damit befaßten, witrden dafür verfolgt. Troß entgegenitehenden Bez jtimmungen fei die Rirdhe aus der Schule verdrängt worden. Bei dem Konflikte zwiichen Schule und Haus würde die Kirche einen Verrat begehen, wenn fie nicht auf feiten des Kindes und des HYaufes ftinde. (Bravo- 
Die Negierung habe gu jolchen jcharfen DVer- waltungsmaßregeln gegriffen, weil fie den Polen den Vorwurf machte, fie jähen die Deutichfathofiten für winderwertig an und fie wollten fh von Preußen losreigen. Die Bolen wollten dic Deutjche Sprache 

i jo er- 
Wie jolle das Kind 

lernen, wenn eS zur Bez 
Religion crhalte. Es je 

Die Deutfehfatholifen als 
Das deutiche Gebet habe im 

denjelben Wert, wie das polnijche 

jhwert und verefelt werden. 
die deutjche Sprache gerne 
lohnung dafiiv die deutjche 
eine Lüge, daß die ‘olen 
minderwertiq anjdhen. 
Deutjchen Neunde 
Gebet, aber das papageimäßige Einprägen der Religion 

dom jetten des Rindes in Fremder 
Das deutjche Gebet im 

und des Gebets 
Sprache fei minderwertig. 



Munde polnijcher Kinder fei eine Profanation. Was 

den zweiten Vorwurf anlange, daß fic) die Polen von 

Preußen losreißen wollten, jo mitjje er — Ntedner — 

jagen, daß, wenn jolche Abfichten exiitierten, Die libel= 

titer von den cifrigen Staatsanwalten jchon längjt hinter 

Schloß und Riegel gebracht worden wären. Die Polen 

erfüllten dem Staate gegenüber alle Prlichten, Doch jet 

cś jehwer, mit Klagen auf den Yippen dem Staate 

Dankbarkeit zu bezeigen. 
die legale Verteidigung Pflicht der Polen. „Möge im 

Trok der Gejangenjchajt jei | 

polnischen Herzen die Lojung der Verteidigung unjerer DEZ ( GUI 
nationalen Sonderbeiten und nationalen Schäbe erz 

tönen, einer Verteidigung, die zur Ausdauer, zu Opfern 

und Leiden bereit ijt” fine umjere heilige Sache! 

(Mravorufe!) 
Bum Pinét 6 der Tagesordnung „Die rechtliche 

Verteidigung gegen das Sehuljyitem” erhielt Rechts= | 

anwalt Dr. von Mieczfowsti-Pojen das Wort. 

Er führte aus: Nachdem der Streit zwijchen Familie | 

einen immer größeren Umfang angenommen hätte, habe 

die Negierung ‚durch die Nordd. Allgemeine Zeitung 

ertlären lajjen, dag jie alle Mittel anwenden würde, 

um den Wideritand gegen Dem Deutjchen Reliqrons- 
unterricht zu brechen. 

(ange auf fich warten lajjen. Nedner zählt num Die 

verjchiedenen Maßnahmen der Behörden auf, Die, wie 
er ausführt, nicht ohne 

und warnte davor, fich dem Lehrer gegenüber jelbjt 

Gerechtigkeit zu verjchaffen. Asdamn erhielt Prólat 

Laubig:Hohenjalza zu Punkt 7 der Tagesordnung 

„Das preußische Syftem und Die Kirche” das Wort. 

Gr führte aus: Als vor 20 Jahren Die preußiiche Nez 

der Aduśnagmegcjege getreten jei, da jagte v. Schorlemer- 

ft in Beziehung auf Die der fatholijchen Stirche 

drohenden Gefahren: ,, Sermanijatierung ijt pBrotejtan= 

tijierung.” 

weiteres anfechtbar wären | 

Die Reprefjalien hätten nicht 

Be 

Stellezu gelangen. In £urzer Beit jeien hintereinander drei 
Bürgermeiiter, und zwar in Sulmierzyce, Wollitein und 
Blejen nicht beftätigt worden, welche merfwürdigerweile 
alle beutjch=tatholijch waren. Bon 7 Schulleitern in 
Hohenjalza jeter 6 protejtantijch und 1 fatholijeh, jelbjt= 
verständlich ein Deutjcher; die 3 Schulinjpeftoren jeien 

protejtantijch; von 8 Schulvoritandsmitgliedern jeten 
6 PBrotejtanten, 1 Jude und I Katholif; heute hätten 
die Katholiken bei 2700 Schulfindern überhaupt feinen 
Bertreter im Schulvoritande, weil ihn Die Negierung 
feines Wintes entjegt hätte. Schr jchwer fet es auch, 
fatgolijche Schweftern zu befommen, während es fait 
überall Diakoniffinnen gebe. Gleichen Schwierigkeiten 
begegne man bei der Errichtung von Strippen. Sogar 
die Erlaubnis zu einer Kollette in der Parochie für 
die armen polnischen Waifen jet ihm — dem Redner 
— verweigert worden. (KZrwifchenrufe, wie: Entjeglich, 
Scham, Schande ufw.), obwohl der Staijer in einem 
Nundjchreiben aus München aufgefordert habe, fich 
nicht auf staatliche Hilfe zu  verlajjen, jondern 
fich nach Humanitärer Hilfe umzujehen. Der Re- 

gierung handele es fic weniger um die Protejtan- 
jierung, al8 um die Germanifierung und fie gebrande 
die katholische Kirche zu politijden Sweden, und zwar 
durch die Vereine der deutjchen Statholifen und Durch 
die Schulen. Auffallend fei, daj fich im Großherzogtum 
die Vereine deutscher Katholifen der Gunjt der preuftichen 
Behörden in fo hohem Maße erjrcuten; ihr fatholijches 
Blatt werde mit 300 ME. jährlich unterftüßt, Die Nes 
gierung gebe Prämien für deutiche Gottesdienjte, jie wolle 
Die Geijtlichen bezahlen, die deutjche Gottesdienite ab- 

| halten follten, und man könnte daraus entnehmen, daß 

gierung mit ihrer Anfiedlungstommiffion auf den Weg | 

Aweifellos habe die fatholijche Stirche ine 

folge der antipolnijchen Bolitié und namentlich infolge | 

der Tätigkeit der Anfiedlungsfommijjion großen Schaden | 

erlitten, während Die protejtantijche Stirche und Schule 

Borteil davon gehabt hätten. Aber auch durch die 

Lrotejtantijierung drohe der Kirche Gefahr, namentlich 

"dort, wo das Nationalbewußtjein nicht genügend ges 

weet wäre, denn folange der Pole Bole bletbe, 

jolange bleibe er auch fatholijch. Cin Beijpiel für 

bag Vordringen des Proteftantismus jet Bromberg, 

wo jeit 12 Jahren in fehrectlicher Werje der fatolijchen | 

Kirche Seelen verloren gingen. Eine folche Cntnatio- 

nalifierung mache drei Phajen durch: erjt wird Der 

Betreffende Deutichfatholit, dann lutheranifiert er fic, 

ind der Epilog ift die Anderung des polnischen 

in einen Deutschen Namen. Die Germanijierung | 

geje mit der Protejtantijierung Hand in Hand ohne | 

befonderes Autun der preugijchen Negierung als logiiche 

Folge der antipolnijchen Gelege. Der preupijchen Res 

gierung liege vorläufig nichts an der Protejtantifierung, 

ihr Streben fonzentriere fich nur auf die Cninativ- 

nalifierung der polnijehen Volfsgejamtheit, die in den 

legten 12 Jahren mit nervöfer Eile betrieben worden 

wäre Auf ein Hindernis l 

Syitem aeitoßen und das jet Die fatpolijche Kirche. 

Die Dentjehfatholifen hätten feinen berechtigten Grund 

jet aber das preußiiche | 

aur Kage, da ihnen von der Regierung Erleichterungen | 

zuteil witrden, und went auch überall Der Stultur= 

fampf beendet, die Waffen begraben jeien, habe jich 

hier der legte Akt des Dramas noch nicht abgejpielt. 

Was die RBaritätsverhältniffe anlange, jo erinnere 

Siedner nur daran, daß Hier der Oberprajident, Die 

Regierungsprijidenten, Abteilungsdirigenten, die Chefś 

der Provinzials, Kreis- und Kommunalverwaltungen mit 

wenigen Ausnahmen Protejtanten find. Heute fet es auch 

einem Dentfchfatholiten beinahe verjagt,in eine einflupreiche 

die Negierung hier dem Katholizismus fehr geneigt wäre. 
Darauf miijje man die Frage jtellen, warum die 
preußifche Negierung die Statholifen fyftematijch aus 
den einflußreichen Stellen verdränge? Wenn Die 
Deutichkathnlifen mit Nachdrne ihre Nechte forderten, 
dann würde fich die Situation jehon dudern. Dann 
juche die Negierung durch die Schule Einfluß in der 
Kirche zu gewinnen. Hierzu jet in einem Artikel Der 
Pojencr Neueften Nachrichten bemerkt worden, weshalb 
eine fo große Entrüftung und Crbitterung wegen des 
„bißchen Bolnifeh” beim Neligionsunterricht ? Ja, es 
handle fich aber nicht um das „bilschen Polnijch”, der 
Deutjche Neligionsunterricht im der Schule jet eine 

blutige Errungenfchaft, das fei die Arbeit mehrerer 
Generationen, die e3 joweit gebracht habe, dal jogar 
ein der unterjten Stufe deutjcher Neligionsuntervicht 
dingeführt worden wäre. Die Regierung erblide in 

er Schule den Schlüffel zur Kirche. Früher habe 
man deutjchen Vorbereitungsunterricht zu den heiligen 
Saframenten angeftrebt, Doch zur rechten Zeit — im 
September v. I. — habe Erzbiichof von Stablewstt 

ein Rundjehreiben herausgegeben, das diejen Bejtrebungen 
entgegengetreten wäre. Die Regierung habe jich aber 
eine Pofition fichern wollen, um im die Kirche zu 
gelangen und verjuchte das „bißchen Deutjch” beim 

Neligionsunterricht bis in Die unterjte Stufe einzus 
führen, was ja nicht mit einem Mal zu gejchehen 
brauche. Wenn num der Deutjce Neligionsunterricht 
in allen Schulen und Abteilungen eingeführt jein würde, 
Dat würde die Regierung nach einiger Beit deutjchen 
Vorbereitungsunterricht zu den hi. Saframenten und 
Deutjehe Andachten verlangen, und Deutjche Beichte 
wiirde die Folge jein. Doch der Regierung werde es 
nicht gelingen, durch die Stirche die polmijche Volts- 

gefamtheit zu germanifieren, die Y/;, Teil der Wez 

völferung im Preußen ausmachte und eine jo große 

hiftorifche Vergangenheit habe. (Anhaltender Beifall.) 

Bor 50—60 Jahren, wo die Polen noch auf Süßig- 

feiten und Orden nafchhaft gewejen wären, jet es 

vielleicht möglich gewejen, doch heute, wo infolge des 
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preugijchen Syjtems der lebte Knecht zum Patrio- 
tigmus  gewedt worden wire, heute fei die 
$ermanifierung um eine ganze Generation zuriid | 

gejchritten. (Beifall) Trogdem werde das preugijche | 
Syjtem den Polen Schaden zufügen, doch nicht auf 
Rojten der Nationalität, fondern auf $tojten der fatho= | 
iihen Kirche. Schredliche Zeiten würden eintreten, 

eins enn Die Germanifierung in die Slirche in 
tingen, wenn Dieje zu politifchen Becken gemiß- 
raucht werden follte. Darum müßten die Priefter 

Sńulaftiou nidt um die Nationalität, jondern e8 
handle fic) um die Proteftantifierung, e8 handle 
fh um die Serjplitterung der polnijch-Fatholifchen 
Kite. Deshalb mühten die Geiftlichen in erjter 
Reihe Fünpjen. Wenn aber cin Bijchoj kommen jollte, 
der eS nicht verftände, die Kirche vor Dicjer Gefahr 
ju jchügen und damit eimverftanden wäre, daß dic 
Stiche zu Germanifierungszwecen verwendet werde, 

Sade, wogegen der heutige Schullanpf nur ein 
Stinderjpiel wäre. Das preugijche Syjtem mache 
immerfort Fehler, weil c3 die Seele des Polen, feine 
grengenloje Anhänglichkeit zum fatholifden Glauben | 
und zur polnijchztatholijchen Kirche nicht fenne, und 
wer die Hand nach diejen Schigen erhebe, der werde 
es empfinden, welche Cntheiligung er begehe. Die 
Kirche fet Dem Polen alles, dort nur höre der arme 
Pole bie polnijche Sprache, dort bete er polnije und 
finge er jebie polnijchen Lieder. Dem Polen die Kirche 
nehmen, hieße ihm alles nehmen; dann wiirde er den 
Glauben an Die Kirche und an die Geijtlichen verlieren, | 

Gebe es Gott, dag folehe jehredliche die ih verliegen. 
geiten fiir bie polnifche Gejamtheit nicht einträten. 
Eine folche Cinmiitigfeit, wie fie heute beftände, fei 
noch nicht Dagewefen, was eine günftige Prophezeihung 
für eine bejjere Zufunft fein möge. 
polnischen Priejter könne er — Redner — Die Ver: 
fiherung abgeben, dag fie mit dem armen polnifihen 
Wolfe Freud und Leid teilen und für das 
polnijhe Wolf gute Hirten jein würden. Meder 
Ehren nod Orden würden e3 erreichen, einen polnifchen 
Gcijtlihen zu einem Mietling zu erniedrigen ! (Anz 
haltender Beifall.) 

Hierauf las der Schriftführer auf Aufforderung 
des Borjigenden nachitehende Beichlüjfe vor: 

sn Anbetracht Dejjen, daß 
1. nach den Orundjägen einer gefunden Bädagogif aller 

Unterricht in den Bolkzfchulen nur in der Mutter- 
jprache den Kindern mit Nugen erteilt werden fann, 
baj das polnijche Wolf im Großherzogtum bo 

Pojer nicht nur nach den angeborenen Nechten, — 
jondern auch auf Grund des feierfichen foniglichen 
Berjprechenś, gegeben im Jahre 1815 bet der 
Cinverleibung diejes Landesteiles zu Preußen, das 
Heilige und unerlójchliche Recht bat, zu_ verlangen 
und danach gu trachten, daß jeine Sprache in 
den Öffentlichen Schulen als Unterrichtsiprache 
im allgemeinen und vor allem im Religions- 
unterrichte angeordnet werde, ae 

3. bag der Neligionsunterricht als einzigen nd 
ausjchlieglichen Zwed nur Die hinlängliche De- 
fanntmachung der Kinder mit den Slaubens- 
wahrheiten und die Ginmijchung der Grundjage 
der Ethik in ihre Herzen heben fann, defjen An: 
wendung aber zu weltlichen Zwecken, insbejondere 
als Hilfsmittel Für den fremdfprachlichen Unter 
vicht nach dem Dentwiirdigen Ausipruche des 
verjtorbenen Erzbijchofe umd Rardinals Le 
Dochowsti im „jabre 1873 geradezu eine „Bez 
letbigung der höchiten Witrde und des Anjehens 
deg Glaubens und der Moralität“ ijt, 
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bie Augen offen halten, denn e8 Handle fih bei der 

ag wäre für dag polnijche Volk eine jo jehredtliche . 

Jm Namen der 

4 Dag der Neligionsunterricht in einer fremden 
Sprache, welcher die abjtratten Begriffe des 
Ratechismus geradezu in Bofabeln verwandelt 
und den ganzen trocenen Schematismus der 
Grammatik zwijchen die Seele des Rindes und 
den Schöpfer jchtebt, den das Kind erkennen 
joll, niemal® imjtande ijt, das junge Herz zu 
durchdringen, e3 zu rühren und moralisch zu 
machen, daß er vielmehr ein ganzes Gejchlecht 
in Sachen des Glaubens gleichgiltig macht, es 
fogar der Verwilderung ausjebt, 

‚ erheben wir polnischen Väter, die wir hier aus allen 
Boe des Großherzogtums Pojen und zu der 
| polnijch=fatpolijchen Berjammlung eingefunden haben, 
,angefichts der preußifchen Regierung ind aller 
gioilijierten Völker der Welt feierlichen und ganz ent- 
jchiedenen Proteft gegen das unerhörte Unvecht, welches 
uns durch die Einführung des deutjchen Religions- 
unterrichte in den Volksschulen für die polnischen 
Kinder gegen den Willen der Eltern und der geilt- 
lichen Behörde zugefügt worden it, und wir machen 
bieje Regierung für alle böfen Folgen, welche daraus 
entjtehen, verantwortlich. 

IL. 
Ju dem Bewußtfein, 

baj unjere Forderungen, betreffend die Einführung 
des polnischen Religionsunterrichtes und Die Achtung 
des elterlichen Willens und Anfehens durch die 
Schulbehörde, fich auf legale Grundlage [tiigten, daj 
wir in diefem Kampfe um unjere elterlichen Nechte, 
um unjere Gewiffensfreiheit und um die Scele 
unjerer Kinder lediglich auf die eigene Stärke, auf 
eigene Willenskraft bauen fünnen, 

erklären wir feierlichit, 
Dag wir unfere elterlichen Rechte aus tiejjter Über: 
seugung verteidigen und verteidigen werden, 

_ dag wir unfere Gewifjensfreiheit nicht fnebeln 
(affen, 

daß wir die Kinder der Gefahr des Verlujtes 
unjerer teuerften Schäte nicht auśjegen lajjen; 

wenn Dagegen die Selbjtverteidigung — obgleich 
von unjerer Sette mit legalen Mitteln geführt — 
von und Hingebung verlangen wird, werden wir 
bieje Hingebung, und wäre fie noch fo jchwer und 
Ichmerzlich, mit aller Bereitwilligfeit auf dem Altar 
unjerer heiligen Sache wiederlegen. 

Hu Punkt 9 der Tagesordnung „Das Los des 
polnijchen Bolfes“ erhielt Graf Mielzynsti-Köbnig 
das Wort, der auf das Thema nicht einging, fondern 
in furgen Worten dem Prälaten Laubi den Dank des 
Volkes ausiprach für die Erklärung, bag alle Geiftlichen 
von nun an mit dem Volke gehen und ces feinen 
Augenblie verlajfen wiirden, 

Das Bolt habe das Beijpiel gegeben, und der 
idredlihe Kampf mijje zu Gude geführt werden. 

_ m der Pfarrfirche fet dem Ćrzbijchoj die größte 
Ehre erwiefen worden, namens des Volfes danke er 
dem Redner und verjpreche zugleich, dak das Bolt 
der Geiftlichkeit treu bis ans Lebensende fein werde; 
dorthin, wo die Geiftlichen auf Die Schanzen träten, 
würde das Bolt folgen. Er fürchte fic) nicht vor der 
Hukunft, weil das Wolf berufene Führer habe. Chre 
der Getjtlichicit! (Hochrufe.) 

Nach einigen kurzen Schlußiworten, in denen der 
ı Borfigende Hervorhob, daj die polnische Bruft feine 
libermacht bezwingen fönne, und in denen er die 
polnijche Jugend aller Berujstlajjen aufforderte, fich 
in Den polnijchen Grenzmarten niederzulajjen, erklärte 
er die Berjammluig nach 31/.ftiimdiger Dauer wn 
3'/, Uhr nachmittags für gejchlofjen. 

A ugujtini, 
stönigl. Polizetafjejjor. 

W tetuj ch, 
stönigl. Bolizeifefretär. 



Berit 

über den Verlauf der am 23. Dezember 1906 |) 
im Orchowsfr’schen Saale zu Bart| hin 

abgehaltenen öffentlichen Verfammlung 

polnischer Wähler. 

$Bojen, den 24. Dezember 1906. 

Die von 220 Perfonen, zumeift Bauern und | 
Arbeitern der Umgegend Bartichins, befuchte Berjamm= 
lung wurde von dem Propite Matyalzezyk-Bartjchin 
um 1'/ Uhr nachmittags mit folgender Wnjprache 
eröffnet: 

Gechrte Wähler! Der Reichstag jet aujgelójt 
worden, man Habe die abo nach Hauje ge= 
jehic. Binnen furzem würden Die neuen Wahlen 
jtattfinden. Das sStreisiwahlfomitee babe ihn, den 
Nedner, beauftragt, eine Berfammlung einzuberufen, 
damit die Wähler über ihre Pflichten kok werden 
fónnten; folches folle nun heute gejchefen. Leider 
hätten fich Die polmijchen Bürger nicht fo zablreich 
verfammeln fünnen; man habe behördlicherfeit3 Be- 
ihränfuigen auferlegt, 
Eintritt in den Saal gewährt werde. Die | 
wejenden Wähler follten von dem, was jie hier hören 
würden, Ruger ziehen und alle aufklären und belehren, 
denen e3 nicht vergännt fet, den Beratungen beizumvohnen. 
Feder müffe zum Apoftel werden zu Haufe und in 
feiner Gemeinde und dafür jorgen, daß nicht eine 
einzige polnijche Stimme verloren ginge; der polnijche 
Kandidat miijje 2d yi mal ebenjo jiegen, wie het den 
{ester Wahlen. Bor allem bitte er die Zuhörer, [ich 
ruhig und ae zu verhalten, jolches mitjje jchon 
mit Nückficht auf die Gegner gejchehen. Su der 
heutigen Beit, in der das Vaterland jo bebvitett jei, 
mitjje jeder Pole unbedingt jene Pflicht als Bürger 
erfüllen, und in Diejem Sime fet die heutige Werz 
jammlung eröffnet. Zum Leiter der Verhandlungen 
ichlage er den Worjigenden des Streiswahlfomitees, 
Herrn von Braeskisstrotojzyn, vor. 

von Brzesfi: Liebe Wähler! Cs jet cine 
Ehre für ihn, Die Zeitung der Berjammlung über: 
nehmen zu dürfen. Von vornherein wolle er bemerfen, 
Daj es trog Der eifrigiten Arbeit noch nicht gelungen 
jei, die Wähler alle zu wahren Bürgern zu erziehen. 
Das polnijche Bolt fet jehr religiös, jeine bitrgerliche 
Erziehung lafie aber noch viel zu wünfchen übrig. Es 
jet darauf Hingewiejen, daß die Bürger, welche Steuern 
zahlten, ihre Söhne 
hätten, und Das jet doc Die wichtigjte Sache für den 
polnischen Staatsbürger. 
fühle, könne jeine Pflicht voll und ganz erfüllen, 
Keineswegs gemüge es, eine Wählerverfanmlung zu 
bejuchen, den Wahlzettel abzugeben; man mitjje auch 
dafür forgeit daß die Nachläffigen ihre Pflicht erfüllten. 

Insbejondere mangele e8 dem polnijchen Bolte 
noch an Der Opferwilligfeit für Die öffentliche Sache. 
Wem es an der nötigen bürgerlichen Erziehung fehle, 
der jcheue das Dpfer, wer gut erzogen jet, Der werde 
mit jeinem Scherflen für WafGwede auch nicht 
zuritdhalten. Seder jolle willen, 
werden miijjen, weil es fich um Die 
nijches Volfes Handle. 

Die Wahlen jeien qleichjant cin Krieg. 
Krieg führen zu können, miijje man Geld, Geld und 
wieder Geld haben. Wer al8 Bürger gut erzogen fet, 
der werde auch gerne jeinen Beitrag entrichten. 

Wahlverfammlungen jeien von großer YW 

Zufunft des pol- 

Rechte Staatsbürgern zuftänden. 
der Bartjchiner Gegend und habe es nicht nötig, um 

A nur 200 Perjonen der | 
Hier vane | 

zum Militär jchidten, auch Rechte | 

Mur wer fih als Bürger | 

dag Opfer gatki: | 

Um einen | 

ichtigfeit, in | 
ihnen wolle man das Bolt bilden und aufklären. Aus dem | 
Munde berufener Nedner werde man heute hören, welche 

Er ferme das Bolt 
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| ss und befonnenes Verhalten zu bitten. Daß Die 
Jiefigen polnijchen a. befonnen elen, werde jelbft 
Die Behörde, die ihren Vertreter entjandt babe, bezeugen 

| fünnen. 
| Die Tagesordnung jet folgende: 
| 1. Eröffnung. 
| 2. Wahl des Borjigenden. 

3. Bildung des Bureaus. 
4. Belehrung der Wähler. 
5. Bortrag. 

| 6. Freie Stimmen. 
| 7. Schluß. 

Zu Punkt 1 und 2: Erledigt. 
Su Punkt 3: 

Sn das Bureau wurden berufen: Stanislaus 
Mielcargemics-Bartjdhin zum Schriftführer; Piotrowsti- 
Bartichin, Popielarg-Balejie, Suref-Blotnia, und Gluba: 
Mamlicz zu Beifigern. 

gu Punkt 4: 
Rittergutsbejiber von Malezemsfi- 

M lodocin gab eine eingehende Belehrung über dic 
Reichstagswahlen. Bemerfenswertes ijt hteviiber nicht 
zu berichten. 

Propft Matyalzezyk-Bartihin ergänzte Die 
Ausführungen des Nedners und wieś insbejondere 
darauf hin, daj die Wähler nicht verabfäumen follten, 
die Wählerliften einzufehen, am Wahltage jelbjt aber 

| wie ein Mann an die Wahlurne zu treten und feinen 
| anderen als den zu wählen, der von der Wahlbehörde 
zum Kandidaten auserfehen worden jet. 

von Brzesfi: Entiprechend den PANA Habe 
das Komitee Die Wahlbezirke eingerichtet. Die Ber: 
also für dieje Bezirke trage Herr von Malezewsti, 
ihn werde man am Schopfe jajjen, wenn er feine 
Pflicht nicht jo erfüllen werde, wie er fie erfüllen folle. 
An der Hand eines Ortichaftsver ‚zeichniffes, aufgejtellt 
von dem PR von Malezewsti, jolle nunmehr zur 
Wahl der VBertrauensmänner gejchritten werden. — Cs 
wurden für 44 (?) Gemeinden die nachitehenden Berz 
trauensleute gewählt: 

i 

1. Für BarjdhineDominium: Valentin YAndrzejewsfi, 
2: Julianowo: Thomas Kubiat. 
8. „ Sojefinfa: Thomas und Yoj. Depczynsti. 
4. „ Riepowo (?): Gof. Stofiefi. 
5. , Rania: Anton Darujzewsfi. 
6. „ Śnieja: Peter Darujzewsfi. 
© 2blice: Sol. Dominstt. 
8. Krotofgyn Dom. u. Vorw.: Melchior Dominsfi. 
9. , Srotojzyn=staltóruch: Jo). Kuras. 

10. „ Krotofgyn Dorf: Ludwig Jercha. 
| 11. „ Bielmoy: Felix Ratajegat. 
| 12. „ %ilfowo Dorf und Dom.: Tomajzewsti. 
(18. „ Balefie und Borownia: Popielarz. 
| 14 „ Hausdorf Dominium: „jgnag Balceref. 

15. „ PichcineRalfbruch: „Jgnag Balceref. 
16. , Goachimsdorf: Rafimir Strzelecti. 
17. „ Biatoblot: Franz Dudek. 
18. „ Breitenjtein: Johann Sofolowst. 
19. „ Blotown: Anton Pienajzet. 
20. „ Dombrowła: Stan. Judyfiewicz. 
21. „ Wtamliczg: Valentin Dubef. 

(22. „ Ggarnoblota: Michael Dobrgynstt. 
23. „ Mamliez Dorf: Ludwig Gluba. 

| 24. „ Gichjelbe: Jojef Dominiczaf. 
25, , Mamliez Nolonie: Joh. Aybezynsfi. 
26. „ Golczewo: Soh. Stypczynsfi. 
27. „ FriedrichStal: Simon Szymansfi. 
28. „. Augujtowo: Andreas Arndt. 
29. „ Bturef: Stanislaus Ganaś. 
30. „. Obielewo: Michael Erdnann. 
31. „ Wtlodocin: Michael Salinsfi. 
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Jr der hierauf vom Borjigenden erdjjneten Dis- 
fujjion wurde Benterfeuswertes wicht zur Sprache 
gebracht. 

ir Die Stadt Bavtjehin wurden zu VBertrauens- 
männern gewählt: Wtalermelńjtcr Stanislaus  Wciel- 
carzewigz, Organijt Jalinsft und Meichael Ofinsft. 

Su Punkt 5. 
Brälat Stryafowstfi-Labijdhin: Liebe 

Landsleute! Wie ein Lauffener jei die Kunde von der 
Auflöfung des Neichstages durch das Land gedrungen. 
Wiederum werde das polnijche Volt zum Sampje 
aufgefordert, nicht zum Rampfe, Der mit Feuer und 
Schwert geführt werde, jondern e8 gelte, in den 
Wahlfampf zu treten. Die bürgerliche licht ruje 
das Volk, jeine Abgeordneten zu wählen, der Negierung 
zu zeigen, dag es Die ifm zugefügten Wnbilden jchwer 
empfinde, Daß es noch lebe und cin Mecht zu extttieren 
habe. Wenn von feindlicher Seite Danach getrachtet 
werde, Das Bolentum zu vernichten, c3 zu germanifieren, 

jo Habe man um jo mehr die Pflicht zu zeigen, daß 
man da je. ES gelte Schulter an Schulter zu jtehen, 
Cinmiitigfeit zu üben und die bürgerlichen Pflichten treu 
zu erfüllen. Dabet ditrfte fein Unterfehied herrjchen 
zwijeen Arm und Reich, zwifchen Hoch wand Niedrig. 
Der Gejunde wie der Kranke miiffe in den Wahlkampf 
treten! Ile jeien Söhne eines Vaterlandes, alle hätten 
die gleiche Pflicht, das teure Vaterland vor dem Nee 
jalle zu jehiigen. Am 25. Jannar dürfe niemand feine | 
bürgerliche Blicht verabjäumen. Seder, der es tue, fei | 
cit Berräter. Wehe dem, der fich durch Nückjichten 
oder Durch Feigheit vou dem zurückhalten (ajje, wozu 
ihn das Vaterland rufe. Niemand dürfe feine Stimme 
dem: „jetnbe geben. 

Das polnische Bolfjet zudem bevorjtehenden tampfe 
vorbereitet. Aus dem Munde der Borredner jelen Die 
Anwejenden über die Wahlen hinlänglich belehrt worden. | 
Wenn alle ihrer Pflicht genügen würden, dann dürfe 
der Sieg nicht ausbleiben. Er hege auch feinen Zweifel | 
daran, daß der Sieg auf Seiten der Bolen fein werde. | 
Wiederum dürfte jich aber auch niemand durch allgue | 
große Sicherheit täunfchen laffen. Der Feind des Polen- 
tums jchlafe nicht; er arbeite mit großer Energie an | 
der Durchbringung jeines Kandidaten. Wenn er, | 
Reduer, auch feit au den Sieg der Polen glaube, jo | 
mitjje er Doch betonen, daß eS eine der größten | 
nationalen Sünden ware, wenn jemand in Sicher: 
heit gewiegt, cS wagen jollte, hinterm Dfen zu 
hocfen und am Wahltage jeine Pflicht zu verab- 
Jänmen. Der Nachläffige hätte jeine nationale Siinde 
vor der ganzen polnijchen Gcjamtfcit zu verantworten. | 
Der Wahlkreis SchubinWirfig fei nicht mehr fo ficher 
wie ehedem, Die preußiiche Bosheit warte jchon längit | 
auf jeine Eroberung; fie mache es wie cin Naubtier, | 
Das von feiner Beute ein Stück nach dem andern abz 
veige und verjchlinge. 

Auch mit dem polnischen Vaterlande fei es nicht 
anders geiwejen. Gleich nach der gewaltjamen Teilung 
desjelben Habe die preußische Negierung danach ge: 
trachtet, Die polnische Nation zu verrichten, man habe 
es versucht, jie jtüchveife zu germanifieren. Die Nebes 
gegend. werde von den Deutjchen als ein deutfeher | 
Yandesjtrich angejchen, den Kindern werde der | 
Neligionsumnterricht in deutscher Sprache erteilt. Vor 
finzem habe jich) der Dberprójident über ihn, den 
Redner, beklagt, daß er es gewagt habe, in Labijchin 
eine Berfammlung in Schulangelegenheiten einzuberufen | 
und daß er mit den polnischen Eltern danach ftrebe, | 
dag den Minder im Diejer „urdentjchen” Gegend | 
polnischer Neligionsumterricht erteilt werde. Die Ne | 
gierung mache die Nehmung ohne die Herren. Wo 
jet denn Hier das „urdentjche“ Land zu juchen? Wer | 

| Wiirde des polnijchen Volkes in Gefahr gekommen 

jeien Hier die Herren, wenn nicht dic Polen? Mer 
habe das größte Anrecht auf Dieje Erde? Dod fein 
anderer ala die Polen! 

Die Negierung babe fich verrechnet mit Ober: 
jólefien ; auch Da jet das polnische Bolt zum nationalen 
Celbjtbewußtjein erwacht, es wähle feine Abgeordneten 
und werde fic wieder wählen. Die Negierung habe 
jich verrechnet mit ABejtpreugen, denn auch da gowimie 
Das. Bolentum immer mehr feiten Fup. Man zeige 
der Negierung, dag fie fich auch mit der Bartichiner 
Umgegend verrechnet Habe. Niemand dürfe es hier 
erlauben, dak jeine Nerhte gejdmalert würden, Daj 
insbejondere die polnische Sprade Ginjfrantung erfahre. 

Er fet des Wahlfieges gevig und bitte die Ber: 
jamnielten im Namen des teuren polnischen Pater: 
landes um treue Erfüllung der bürgerlichen Bilichten 
in der Weile, daj niemand feine Stimme einem 
anderen als dem polnischen Kandidaten gebe! 

Nachdem Nedner cine wmfajjende Erläuterung 
über den Ddentjchen Neichstag gegeben hatte, fam er 
auf die Solonialpolitit zu jprechen und. meinte, daß 
gerade dieje Politif den Polen am wenigiten jympatbijc) 
je. Sn Wjrifa, jo jührte Stryafowsti des weiteren 
aus, guile man die Hottentotten und jhäme fic dejjen 
vor der zivilifierten Welt nicht; hier dagegen habe 
man den unjdgulbigen polnischen Sindern den Krieg 
erflärt. Die Jiegierung befämpfe ein paar Hundert 
Schwarze, das Volt müfje Für die Unterhaltung der 
Soldaten jehwere Opfer bringen, und neuerdings Habe, 
man wiederum 20 Millionen Mark dafür verlangt. 
Weil der Reichstag dieje Forderung abgelehnt habe, 
jet er aufgelöft worden. Der entjcheidende Teil jeien 
bei der Abftimmung die Polen gewcjen. Das fei die 
Abfindung dafür, daj man die Rechte des polnijchen 
Volfes nicht anerfennen wolle, Früher Hatten Die 
Polen Die Bejtrebungen der Negierung oft unter= 
jtligt, weil fie in dem guten Glauben gewejen feien, 
man werde ihnen Bugejtindnijfe machen. Nachdem 
jie jich eines anderen überzeugt hätten, täten fie cs 
num nicht mehr. Much auf Die anderen Parteien 
könnten jich Die Polen nicht verlajjen, jie jeien ge- 

zwingen, Sich jelbit zu helfen. Die Stonfervativen 
tvachteten nach Der Gnade des Raijers, die Liberalen 
handelten, wie es ihnen beliebe, alle aber jeien fie 
gegen die Polen, man fónne niemandem vertrauen, 
Selbjt dev berühmte Windhorjt habe einmal gejagt, 
daß man nicht einen Broden Landes zurüczugeben ge- 
denfe. Die Polen dächten nicht im entjernteften daran, 
von Preußen etwas abzureigen; ihre Zukunft Liege 
nicht im Neichstage, jondern in Gottes Hand. Durch 
jeine Abgeordneten aber mitjjc das polnische Volt vor 
der ganzen sivilijterten Welt dartun, daj cs bemüht 
jet, die ihm von Gott verlichenen Rechte zu verteidigen. 

Die Polen hätten anfänglich) in Berlin der Ne- 
gierung jehr vertraut, fie jeien der Meinung gewejen, 
man werbe ihnen Das geben, was ihnen durch Die 
Traftate und die Königlichen Verfprechungen garantiert 
worden jet. Doc welche Täufhung! Im ftillen 
habe die Regierung über das leichtgläubige Polentum 
nur gelacht. Die antipolnijchen Beitrebingen nähmen 
immer ernjteren Charakter an, in der Germanijierung 
gehe man immer jchärfer bor und nehme nicht die 
geringjte Nückjicht auf die Untertanen polnischer Zunge. 

Die polnische Gejamtheit Habe num Die Dejte 
Gelegenheit, fich für all das ihr zugefügte Unvecht, Ffir 
alle ihre Berfolguigen abzufinden. Sp lange die 
Negierung nicht den Weg der Gerechtigkeit bejdreiten 
werde, jo lange werde man fic) verteidigen, nicht 
narhgeben und auf den Forderungen beharren. 

Durch die ehemalige Nachgiebigfeit jei Die nationale 
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Einbuße zu erleiden. Sorge mm jeder an jeinem 



gewomien werde. 

bauen werde, dann werde e8 auch nicht untergehen. 

Durch die vielen Verfolgungen jei das Polentum 

gehärtet worden, e8 werde jeine Selbitverteidigung | 

auch nicht mehr aufgeben. 
Das polnische Vol Habe nur ein fleines Häuflein 

von Vertretern in Berlin, man dürfe hoffen, daß ich 

bieje fleine Zahl nunmehr vergrößern werde. Wer 

ein echtes polnijdjes Herz Habe, wer jeine Rechte Ver: 

teidigt haben wolle, wer e3 wünjche, daß jeine Kinder 

die Religion in der Mutterjprahe empfingen, wem 

jeine Scholle lieb fei und wer den Wunfch habe, dag | 

jeine Gebeine cine Rubejtótte in polnischer 

jinden, der gehe am Wahltage an die Urne und 

gebe jeine Stimme dem polnifchen Kandidaten! Seder 

müffe dejjen eingedent jein, daß er ein Sohn des 

polnischen Volkes fei, daß er zum Verräter des Vater 

landes werde, wenn er in Die Reihen der Feinde 

trete. 
bejjere Zukunft, gehe ein jeder dem 25. Januar ente 

gegen, Der Sieg werde auf polnifcher Seite fei: 

(Anhaltendes Bravo.) 
von Brzesfi: Nach jo herrlichen Worten habe 

er nicht mehr viel zu jagen; ev fünne den Anmejenden 

nur den einen Nat erteilen, nämlich: das Gehörte zu 

beherzigen und zu Haufe die Frauen, Töchter und 

Söhne mit dem Gehörten befannt zu machen. Das 

polnische Haus fei heutzutage die Burg, welche fein 

Feind einzunehmen vermöge Im Haufe vegierten 

Vater und Mutter, deren Pflicht fei es, vor allen 

Grde | 

Ju Namen Gottes, jtetS vertrauend auf eine | 
| derlich, 
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Teile dafür, daj das polnijche Rittertum ganz wieder- | Frau Dr. Gzarnecta, Frau Kaufmann Kajproivicz, 

Des polnischen Volkes Zufunft | Grau Dr. 

liege in jeiner eigenen Kraft, wenn es auf fich jelbft | Spolonsfowsta. 
Szajartiewicz und Frau Zimmermeijter 

Auf der Gftrade hatte der Redakteur 

des Lech, Johann Testa, Pla genommen. 

Auf der durch Propit Piotrowicz befanntgegebenen 

Tagesordnung jtanden folgende Punkte: 

1. Vortrag über „Die heutige Lage“. 
2. Freie Ausiprache. 

Su Punkt 1. 

Bropjt Piotrowicz führte folgendes aus: 

Seehrte Mütter! Den polnischen Bürgern jollten 

Dicjelben Rechte zuftehen wie den Deutjchen; jolches 

jei ihnen vom Ctaate garantiert worden durch Die 

Wiener Traftate und durch Die SKonftitution. Die 

preupijchen Könige hätten ihren polnijchen Untertanen 

verjprochen, die polnijche Sprache zu achten; man habe 

ihr Gleichberechtigung mit der deutjchen zugefichert in 

der Schule und in den Ämtern, inśbejondere jet der 

Unterricht in den Volfsfchulen in der Mutterjprache 

erteilt worden. Solches fet namentlich dann erjor- 

wenn cś fi) um die heilige Sache Der 

Religion handele. 
der Sprache begriffen werden, welche Die Kinder im 

Dingen für Aufklärung zu forgen, dem Dieje allein | 

jet imftande, befreiend zu wirfen. > 

— gu punft 6. Whe Kandidaten wurden aufgejtellt: 

Defau Stryafowśti:tabijhin an eriter, Propit Solty- 

Glternhauje gelernt hätten. Celbjt gebildete Leute 

jeien vielfach nicht imstande, die Religion in der 

fremden Sprache zu verjtehen. Gin gebildeter Herr, 

der die Höchiten Schulen Dejucht wud das Staats- 

examen beitanden habe, fet einmal als Beuge vor 

Gericht erjchienen. Als er Habe jchwören follen, Habe 

er verlangt, ihm den Schwur in der Mutterjprache 

abzunehmen, weil das Schwören, jo Habe er jein Verz 

fangen motiviert, eine heilige Sache jet, und der Richter 
habe dem Wunjche des Zeugen jtattgegeben. So mitjje 
8 auch mit der Religion jein, bei ihr jollte man 

einsfi-Schubin an zweiter, und prakt. Arzt Dr. Hole | Staa 
sprache erhalten. an dritter Stelle. 

v. Brzesfi: So jei man dem am Schlufje 

der Verfammlung; e3 werde wohl niemand bedauert 
haben, Hier Hergefommen zu jein. Zurufe: 
Das freue ihn und gebe ihm Die Überzeugung, Dab 

jeder fein Mißgejchiet wohl verfianden habe. Gott 

habe das polnische Volt zwar jebr geprüft, ficherlich 
aber nicht ohne Grund. j 

Bolt gefommen, um es zu läutern, damit c$ feine 

debler abjtreife. 
Nachdem von Bızesfi in jcharfer Weife die Trunt- 

jucht verurteilt Hatte, jtattete er den Nednern im Namen 

der Verjammlung Dank ab und gab befannt, daß dem- 

nacht weitere Berjammlungen abgehalten werden würden 
in Nynarjchewo, Labifehin, Erin und nin. 

Nein! | 

alle Niücfihten auśjdgliegen. seder Bürger eines 

Staates miijje den Neligionsunterricht in der Mutter: 

In früheren Zeiten Habe man die Mutterjprache 

im Neligionsunterrichte noch geachtet. Nach und nach 

jet man davon abgefommen. Schon der hochwürdige 
Erzbijchoj Praylusfi habe darüber Klage geführt, daß 

die Aufiicht über den Neligionsunterricht jolchen Schule 

|róten übertragen werde, die des Polnijchen nicht 

Diefe Prüfung fet über das | 

Schluß der ruhig verlaufenen VBerfammlung um 

3°/, Uhr. 
Bon der polnischen Intelligenz waren außer den 

im Berichte genannten Perfonen amwejend: Ritter- 
gutspächter von Tanajzewsfiz Wilfowo und  Gutś: 
verwalter Biezynski 

Böhmer 
Sriminal(=Stommijjav. 

Bericht 

| habe man meijtens Protejtanten ernannt. 

über den Verlauf der am 16. Dezember 1906 | 
im SGatbolijchen Vereinshauje in Gnejen 

abgehaltenen öffentlichen Verfammlung 
fatholifcher polnischer Mütter. 

Bojen, den 17. Dezember 1906. 

Die von etwa 700 Frauen bejuchte Verjammlung 
wurde von dem Einberufer, Propit Biotrowicz=Gnejen, 
um 3,20 Uhr eröffnet. Als Beifigerinnen fungierten: 

mächtig jeien. 
Won gegnerijcher Seite werde gejagt, die Polen 

hätten fic) ihre Rechte durch den Aujjtand vom Jahre 

48 verjcherzt. Was er, Nedner, hier anführe, jet aber 

bereits vor dem Jahre 48 gewejen; jchon damals 

habe man die Rechte des polnischen Wolfes mit Bez 

ziehung auf die Religion zu jchmälern gejucht. Das 

jet jo weitergegangen, bis der Kulturfampf jeinen 

Einzug ins Land gehalten habe. Bu Schulinipeftoren 
Die geistliche 

Behörde Habe dagegen protejtiert, jich bis an Die 

höchiten Inftanzen gewendet, Doch alles jet vergebens 
gewejen. 

Den erjten Schritt zu der gegenwärtigen uns 

geheuerlichen Lage habe die Cberprajidialverorduung 

vom 23. Oftober 1873 gegeben. Dieje Verordnung 
beichle die Einführung des deutjchen Religionsunter- 

richteś für polnische Kinder in der Mittel- und Ober- 
stufe jedoch mur dann, wenn die Kinder in der Kenntnis 
der deutjchen Sprache joweit vorgejchritten jeien, daß 

man auch im Deutjchen Unterrichte das richtige Wer= 
ftändnis erzielen könne. Grade bicje Verordnung 

jei die Quelle diejer ehrlichen Berhaltnijje. Ir 
A 

fänglich Habe man fie mit Vorficht angewandt. Nur 

Da, wo die Kinder tatfächlich im Deutjchen weit genug 

vorgejchritten gewejen jeien, wo der itberwiegende Teil 

der Bevölkerung Deutjch fei, wie 3. B. in der Brome 

berger und Schneidemühler Gegend, habe man den 

Die Religion könne am beiten in 
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Neligtonsunterricht in deuticher Sprache erteilt, in den 
veriviegeiid polnischen Gegenden dagegen in polnischer 
Sprache. | 

Nach und nach jet der deutiche Neligtonsunter- 
richt auch Da eingeführt worden, wo die Weehrzahl der 
Rinder polnijch fei. Schon der verjtorbene Erzbijchof 
Dinder, ei Deutjcher,: habe daaegen Verwahrung ein= 
gelegt. Zuerit Habe man den deutjchen Neligions- 
unterricht in den Borjtadten Bojens, dann in Bojen 
jelbjt eingeführt. Bolnifche Kinder mit deutjchen Namen 
jeien ohne weiteres den Ddeutjchen Neligionsklajjen zu= 
geteilt worden. AS er, Nedner, noch Jujpeftor ges 
wejen fet, habe er jolche Kinder, die nicht Hinlänglich 
deutjch berjtanden hätten, aus den Deutjchen Neligions- 
abteilungen entfernen [ajjen; er habe fich vielfach über- 
zeugen fónnen, Daj die Minder nicht einmal unftande 
gerejen jeien, Die jechs Wahrheiten Hergujagen. Das 
Deutjche ,Baterunjer” Hatten die Kinder zumeiit aur 
bis zm dritten Bitte gefonnt, das fomme eben daher, 
weil Die Minder zu Ś$Gauje mur poluijch betetei. 
Wozu: führe denn ein foley fünftlihes Anforangen 
der fremden Sprache im Neligionsunterridte ? So 
etwas jei doc nichts Natürliches, eż tuje im den 
Kindern nur Hah hervor gegen diejenigen, welche 
ihnen die Religion in der deutjhen Sprache mit 
Gewalt aujdrangten. 

Von gegnerijcher Seite werde gejagt, Daj Die 
Deutjche Neligion in deutscher Sprache nur auf der 
Ober= und) Mittelitufe gelehrt werde; dent miijje er 
widerjprechen, denn in Oborfa (Friedrichshain) und 
Sofolnié werde auch auf der Unterftufe deuticher Re- 
ligionsunterricht erteilt. 

Die Regierung jage, daß die Geiftlichen und die 
Zeitungen an der Beunrubigung des Bolfes jchuld 
jeien. Er müfje Hier fonitatieren, daß der Schulitreif 
feineswegs fünftlich hervorgerufen worden jei, et fei 
vielmehr eine Folgeerjcheinung der Gntviijtung des 
Volkes über das gegenwärtige Schuliyiten, das Die 
deutjche Religion mit Gewalt einzuführen jude. Das 
Wolf habe ganz aus fich jelbjt diejes Unrecht empfunden 
und jogar den Vorwurf gegen die Getitlichkeit erhoben, 
daß fie fic) um die Religion gu wenig fimmere Cr | 
fonftatiere Hier an Ddiejer Stelle, daß die ganze Sach 
lage einen bei weitem fehlimmeren Charafter ange- 
nommen hätte, wenn die Gejtlichfeit nicht bejchwichtigend 
gewirtt Hätte. Die Geiftlichen und Die Nedafteure 
jeien erft dann aufgetreten, nachdem jie das entrüftete | 
Volt dazu gezwungen habe. Dem verjtorbenen Erz- 
bijchofe jet von jeiten des Volkes der Vorwurf gemacht, 
dag er um die Religion im der Mutteriprache nicht 
genügend beforgt jet. Er, Redner, fónne hier dartun, 
daß der nunmehr verblichene Erzhirte jtets darauf bez 

dacht gewejen fei, dem Religionsunterrichte im der 
Wiutterjprache Geltung zu verjchaffen. Sein Auftreten 
jet zumächft cin jtilles geivefen, den er habe tic 
jichten itben miijjen. Die Berliner Akten würden e3 
zeigen, daß wohl faum ein Monat-vergangen fei, in 
dem er nicht um die Nechte bezüglich der Religion 
gekämpft hätte. Erjt als er erfahren Habe, daj alle 
jeine Bemühungen vergeblich gewejen jelen, jet er 
öffentlich aufgetreten und habe durch das Nımdjchreiben 
Dargetan, wie er tiber die Erteilung des Neligions- 
unterrichtes Denfe. 

Liebe Meütter! Mean Habe gejagt, der erzbiichöf- 
liche NAumderlaß Habe die gegenwärtige Bewegung und 
Unruhe vergrößert. Dem jet jedoch nicht jo, dem bes 
rcitg vor der Befanntgabe desjelben jet die Erbitterung 
Des Volfes an den Tag getreten. 
eben der legte enticheidende Schritt des polnischen 
Volkes, durch ihn wolle es verhindern, daj die Ger: 
manijierung. ihren: Ginzug in die Kirche halte. Das 

Der Shulftreif jei 

polnische Wolf werde und dürfe es nie und nimmer 
gejtatten, dal; man ihm den Glauben raube. 

Der Kampf jet em jchwerer, liebe Mütter, er 
werde viele Leiden und Opfer fordern. Mean vertraue 
aber auf den Höchiten, Der mit jenem väterlichen 
Schuße nicht zuriidhalten werde. Gott habe feinen 
Schug und jeine Hilfe bereits gebracht, denn die Ger: 
manilierung durch die Kirche werde mit großer Energie 
befämpft. 

Die erften Chrijten hätten für die heilige Sache, 
für die Religion mit voller Hingebung gekämpft, fie 
hätten jogar das Leben fir den Erlöfer gelajjen; das 
polnijche Fatholifche Bolf miijje mit derfelben 
Hingebung für die heilige Sache Fampfen 
und wenn es die größten Opfer dafür 
bringen folfte! 

Nach Diejen Worten löjte der Unterzeichnete die 
Verfammlung um 3°, Uhr auf. Trogbem Propft 
Piotrowiez die Berjamnelten aufgefordert hatte, ruhig 
den Saal zu verlaffen, erhob Die aufgeregte Menge 
geltendes Gejchrei; es wurden Stimmen laut wie: 
Wir lajjen nicht nah! — Wir werden für den 
Glauben kämpfen und leiden, — Wir erlauben cs 
nicht, dah unjere Kinder die Religion in der deutjchen 
Sprache lernen. Cine in den vorderiten Neihen 
jtchende Fran rief: Meine Kinder werden die Religion 
niemals deutjch lernen und wenn ich fterben miijte. 

Nah etwa 5 Minuten hatten ich die erregten 
Gemüter beruhigt; der Saal wurde bald darauf geleert. 
Propft Piotrowicz verließ während der Unruhe fehlen: 
nigft Die Gjtrade. Weil die Verfammlungsteilnehmes 
rinnen vor dem Wereinshaufe auf. der Strafe jtehen 
blieben und immer noch ihren Uniwillen durch (ante 
Bemerkungen zu erkennen gaben, fahen fich die Sicher: 
heits-Beamten veranlaft, die Menge zu gerftrenen. 
Eine bejonderś widerjpenitige Frau, die ihren Namen 
nicht nennen wollte, wurde nach der Polizeiwache ab: 
gerührt. 

Böhmer, 

strimmalgommifjar. 

Beridt 

über den Verlauf der am 23. Dezember 8. J. 
in einem Stallgebäude des VorwerfsBugnj 

bei Milvslaw abgehaltenen polnischen 
Berjammlung. 

Bojen, den 25. Dezember 1906. 

Erjehienen waren etwa 500 Perfonen, Bürger aus 
Meiloslaw und Banert jowie Arbeiter aus der Um 
gegend, Darunter folgende Mitglieder der Intelligenz: 
die Pripite Bogdansti-Miloslaw, Labendzki-Wrefchen, 
PoturalstizWinnagora,  Nieradzinsti = Grabowo md 
der  Geijtliche ans  Wieganowo, die  Gutsbejiger 
v. Gzapsfi-Bardo, v. Grudzielsti+Zoleczno, dv. Chrgaz 
nowsfisstoscianfi, Arzt Dr. Matufzeivsfi, Baumeijter 
Drecfi, Zigarvenfabritant Smodlibowsti aus Niloślaw, 
joivie  Gńtterdireftor Hoppe<Bugaj und DOberförfter 
Sforaszewsti-Bagatelfa. 

Eröffnet wurde die Verjanmmlung um 1/5 Uhr 
durch „den Cinberujer Pfarrer Bogdansti-Milostam. 
Diejer chrte mit warmen Worten das Andenken des 
verstorbenen Erzbijchofs und mahnte, in deffen Geijte 
an der Verteidigung der heiligiten Güter zu arbeiten. 
Sodann begrüßte er den erjchienenen Neichstags- 
abgeordneten Prdlaten Stychel-Bojen amd dankte ihm 
für die mutige und fluge Vertretung der nationalen 
md religiójen Intereffen. Auch den amvejenden Guts- 
befigern und bejonders der Geiftlichfeit widmete er 



Worte deg Danfeg, insbejondere legterer, 

ihr Erjcheinen beftätige, daß die Seeljorger jtets ges 

jomien jeien, mit dem polnijchen Wolfe zujammenz 

zujtegen in guten und böjen Tagen, und baf fie jich 

in erjter Linie zum Schuge der heiligiten Güter des 

polnischen Volfes berufen fühlten. Man habe fich heute 

Hier zujammengefunden “im Bewußtjein der Tragweite 

des Moments, willens, alle Gleichgültigkeit zu bannen, 

da es fich um die Erhaltung Der teuerjten Schäße 

handle. Nicht wolle man etwa zu Aufruhr und 

Empörung oder gar zum Anfjtande aufreizen, — wer 

das meine, fei fiir das Srrenhaus reij; nicht fei e3 

nötig, den Geijt zu weden, da deffen Erwachen Langit 

Tatjache jei; nicht jet 8 erforderlich, den Berjammelten 

die Wege für ihr Handeln zu weijen, da dieje Wege bereits 

betreten jeien. Man wolle fich Heute vielmehr über die Lage 

orientieren, um fiir die Verteidigung bejjer vorbereitet gu 

fein. Man werde heute von der mannigjachen Unbill 

hören, die dem polnijchen Volt widerfahre, man werde 

dariiber reden hören, was diefem Bolfe am meijten 

am Herzen liege. Betriibendes werde man vielleicht 

vernehmen, aber die Bolen jetem feine Kinder, — fie 

erichräfen nicht, fie wiiften, wie man Widerwartigem 

zu widerjtegen Habe, fie wühten Trawigem dreijt ins 

Auge gu feher. Won niemandem erwarteten jie Schuß, 

insbefondere von der Regierung nicht. Wie die Eichen 

inüßten fie umerjchütterlich in Sturm und Unwetter 

ftandfalten. 
Den Borig in der Verjammlung übernahm Propit 

Labendzfi-Wreichen.  Diejer berief ins Bureau 

den Geijtlihen Nieradzinsfi-Grabowo als Schriftführer, 

die durch | aufs Bejte zu erziehen. 

fowie noch 6 Perjonen als Beijiger und erteilte jo= 

dann dem Abgeordneten Prälaten Stychel das Wort. 

Meferent dankte fiir die freundliche Begrüßung md | 

ab feiner Sreude darüber Ausdrud, daß es ihm ver= — 
x (6 , 

gönnt fei, zu jeinen Wählern zu reden und von ihnen 

zu hören, was fie jchmerze. Nicht aufhegen wolle 

man ich Hier, jondern nur von jeinem Recht, öffentliche 

Angelegeneiten zu erörtern, Gebrauch machen. Was 

die Volfsgefamtheit fühle und was fie jchmerze, das 

machten die polnifchen Abgeordneten in Berlin in ver- 

ftärktem Maße durch. Die Wähler ftänden hier in 

Mafje zufammen und fie ffiigten und. jtärften ich 

gegenfeitig, während die polnijchen Abgeordneten . in 

Berlin nur eine fchtvache Handvoll bildeten unter einer 

erdrücfenden Übermacht von Gegnern. Redner wolle 

Heute weniger von parlamentarijchen Angelegenheiten | 

jprechen, fic) vielmehr auf das bejchränfen, was heute 

das Wichtigjte jet, —— auf die jchwere blutende Wunde, 

die Schulangelegenheit, welche die polnijche Gejamtheit 

jcon jeit vielen Jahren lebhaft bejchńjtige. Was 
Redner in diejer Sache hier vorbringen werde, werde 
im wejentlichen nur das fein, was er bereits in der 

großen Bojener Schulverfammlung vom 17. Dezember 
d. 38. ausgeführt Habe. 

Nunmehr ließ fich Neferent gemäß jeiner Ans 
fiindigung über das Thema „Die Schulangelegenheit | 

vom Standpunft der Kirche und der preußtichen Vers 
jajjung aus“ — fajt wörtlich — in genau der gleichen 
Weije aus, wie in der von ihm vben envähnten Ver- 

jammlung. Da der Bericht über feine damals gehaltene, 
heute nur wiederholte Nede bereits in Nummer 51 
des „Sejamtüberblid3 über die polnijche Tagesliteratur“ 
auf der Seite 2133 ff. enthalten ift, glaube ich, an 
biejer Stelle auf eine Wiederholung feiner Worte ver- 
aichten und Lediglich auf den erwähnten Bericht verweljen | 
zu follen. 

PBropit Sabenbzti dankte dem Nedner für jeine 
Belchrungen, verlas ein Entjcehuldigungstelegramm des 
Herrn v. Koscielsft und erteilte jodann Monarjzynski- 
Wilvslaw das Wort. Diejev führte folgendes aus: 
Seder Vater, jede Mutter ftrebten danach), ihre Kinder 
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Nicht alle Eltern vermöchten 

jedoch der Erziehung der Sinder genügend Zeit zu 

widmen. Die Schule habe fie darin zu unterjtügen, 

und die Eltern hätten das Recht, zu verlangen, dab 

dies in der rechten Weife gejchehe, Denn fie zahlten zu 

diejem Bwede Schulabgaben. Der Schule jtehe fret, 

die Minder in allem Wifjenswerten in Der Form zu 

unterrichten, wie eś ihr als gut erfdjeine, auch in 

deutjcher Sprache. Nur der Neligtonsunterricht fet in 

der Mutterjprache zu erteilen, denn fremdjprachiger 

Neligionsunterricht denerviere die Minder und bringe 

feinen Mugen fiir Herz und Gemüt. Leider wolle das 

die Regierung nicht verjtehen. Früher habe die Schule 

prattijch, nicht mechanijch unterrichtet; Den Rindern 

jeien polnijch=deutjche Lehrbücher in die Hände gegeben 

worden. Die Kinder hätten fleißig gelernt, und Eltern 

und Kinder feien der Schule dankbar gewejen. Die 

Bejeitigung der polnijchen Sprache aus dem Schul- 

unterricht und ihre Erjebung durch die deutjche Sprache 

fauje dem Wortlaut des Offupationspatents bom 

Jahre 1815 zuwider. Seien Die damaligen 

BVerjprechungen gehalten worden? Mein! Gemein 

wären die Polen, verlangten fie nicht, daj ihre 

Mutteriprache in der Schule zu ihrem Rechte komme. 

Edel jet das Verlangen der polnijchen Minder nad) 

mutterfprachlichem Religionsunterridt. Habe Biilow 

doch gejagt, die Polen dürften fprechen, wie ihnen Der 

Schnabel gewachjen jei! Das blofe gedächtnismäßige 

Aneignen der Neligionswahrheiten in deutjcher Sprache 

jei schädlich. Nun erhielten Die armen Kinder Arreit- 

itrafen und Schläge, auch droge man ihnen, jie bis 

zum 16. Jahre in der Schule behalten zu wollen — 

und das alles, "weil fie tn, der Mutterfprache beten 

wollten. Hier handle die Schule gradezu Gottes Anz 

ordnungen zuwider. Warum. ziwinge man mi den 

Kinder deutjchen Neligionsunterricht auf? Um jpäter 

die Kirche zu nötigen, auch den Beichtunterricht in 

deutjcher Sprache zu erteilen, um fobald als möglich 

alles Polnische fortzufegen. Was werde die Folge des 

verfehrten Unterricht? in der Religion jein? Zu Sozia= 

lijten und Anarchiften wiirden die Kinder  heranz 

wachen. In Ofterreich lebten jo viele Nationen, aber 

jede von ihmen habe ihre eigene mutterjprachliche Schule. 

Sogar in Rußland jet man zu der Überzeugung ge- 

fommen, daj der Neligionsunterricht den polnijchen 

Kinder in ihrer Mutteriprache zu erteilen jet. Daru 

wiirden auch Hier die polnischen Eltern nicht jo bald 

in ihren Forderungen nachgeben. Zu Gott jollten Die 

polnischen Eftern flehen, daß er ihre Bitten erhire. 

Der Mutter Gottes jolle man die Leiden der Nation 

flagen. Helfe jie nicht, Dann miijje das polnijche Bolt 

untergehen. Das Gebet zu Gott jei die einzige Waffe 

in diefem Heiligiten Nampfe. Die Eltern jollten ihre 

Kinder daheim die polnische Gejchichte, das polnische 

Lied, vor allem aber die Religionswahrheiten in der 
polnischen Dtutterjprache lehren. Das polnijche Haus, 

der polnische Bitrger, vor allem aber Die polnifche 

Mutter müßten ihre Pflichten fennen. Ihre Nechte 

dürften fich Die Polen nicht nehmen lajjen, jondern 

fie müßten Diejelben mit allen ignen zu Gebote itehen= 

den Mitteln verteidigen und auf legalem Wege ihr 

Ziel zu erreichen juchen, damit Gott fie als Bolen 

erhalte. 
Haremsfi-Balczyı Iprach muunehr über Die 

Pflichten dev chrijtlichen Familie. Nedner forderte Die 

Anmefenden auf, die Kinder chriftlich zu erziehen, und 

fie das Gebet und die Glaubenswahrheiten in Der 
Meutteriprache zu lehren. Die Schule gebe dem pole 

nischen Bolfe nicht, was diejem zufomme, trogdem Die 
polnifchen Eltern zu deren Unterhalt beifteuerten. Sie 

müßten daher fordern, das die Schule ihre Pflicht 

gemäß dem Willen der Eltern erfülle. Da aber bieje 
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Forderung nicht jo leicht werde Durchgefeßt werden, 
miiffe das polnische Haus die Schule erjegen und die 
Kinder polnijch lejen und jchreiben lehren. Das fei 
bei gutem Willen möglich. Solange die Schule ihre 
Pflicht nach der erwähnten Nichtung Hin nicht tue, 
jolle man bei den polnijchen Abgeordneten die Klagen 
anbringen. Dieje würden ihrerfetts in Berlin an ent | 
jprechender Stelle ihre Bejchwerden vortragen; denn die 
Polen Hatten ein Recht auf Erfüllung ihrer Forde- 
vungen. Sie feien feine Bettler, und fie würden jo= | 
lange ihre Rechte fordern, bis man fie ihnen gewähren 
werde. Die Pflichten des chriftlichen Haufes gegen: 
über dem Staat fenngeichne jenes biblische Gleichnis 
vom Hinsgrofden. Die Polen wühten, was fie dem 
Staate jchuldig jeien, und fie erfüllen diefe Pflichten 
voll und ganz: -fie zahlten ihre Abgaben und jtellten | 
Soldaten, wie dies ja zur Sicherung der Landes: 
grenzen und zur Yufrechterhaltung der Ordnung tm 
Snnern auch nótig fei Das gäben fie dem Raijer, 
Gott aber die Seele... Zum Schluß ließ fich Nedner 
über Die Pflichten gegen Die Kirche und über Die 
Pflichten der Jugend aus, — er war aber in feinen 
breiten, jedoch belanglojen Ausführungen jo langweilig, 
daß von verschiedenen Seiten unausgejest Schluprufe 
(aut wurden. 

Propft Labendski fate jchliehlich das Nefultat 
der Beratungen wie folgt zufammen: Der zahlreiche 
Bejuch der Verjammlung beweije, dak die Amvejenden 
verjtünden, was fie jchmerze und was nottue. Sie 
jollten aber in ihrem fünftigen Verhalten auch beweijen, 
daß jie Die.dteden nicht bloß angehört hätten, jondern 
von ihnen auch durchdrungen worden jeien und Daj 
ihre Begeijterung fein Strofjcuer fei. Diele Begeifterung 
jolle anhalten, auch jolle man Die Schönen Gedanfen, 
die man heute gehört, unter den nichtanwefenden Yands- 
leuten verbreiten. Die foftbarften Güter, welche Eltern 
ihren Rindern Hinterlafjen tónnten, feien tief eingeprägte 
Glaubenswahrheiten und Die teure Mutteriprache. Er: 
ziehen jolle man Die Kinder zu guten Bürgern und 
rechten Söhnen der Kirche und der Nation. Grade 
in armen Familien habe Redner nach diefer Richtung 
bin die jchönften Früchte reifen jeden. Schwer feien 
Die jebigen Zeiten; es habe aber im Leben der Nation 
auch fehóne Sommerzeiten gegeben, in denen man die 
Polen die Vormauer der Chrijtenheit genannt habe, 
wo die Nation jchöne Früchte der Kulturarbeit fammelte 
und fie anderen mitteilte, wo man Fremde am Tifche 
gajtlich aufnahm. Später fet der Winter Herein- 
gebrochen, — hoffen foll man aber, daß auch für die | 
Polen einjt die Sonne das Cis wieder jchmelzen und 
dem Frühling den Weg bahnen werde. 

Schluß der ruhig verlaufenen Verjammlung um 
6°/, Uhr nachmittags. 

Günther, 

Stgl. Polizeifefretär. 

Ans den Blättern der Provinz Pojen. 

Aus Nr. 74 des Kuryer Poznański (Bojen) 
bom 18. Dezember 1906: 

An die Borfigenden des Rreiswabhlfomitees 
im Großherzogtum PBojen. 

Am 18. b. DL tft der deutjche Reichstag aufgeldit 

weilt und mit angejpannter Energie zur Wahlaftion 
zu schreiten und rechtzeitig die Streiswählerveriamm- 

| ungen einzuberufen zwecds Auswahl der Abgeordneten- 
| fandidaten. 

Die Hauptverfammlung der Delegierten findet in 
Pofen am 14. Samar 1907 statt. 

Vor diefem Termin miijjen mithin überall in den 
| Streifen die Hauptwählerverfammlungen ftattfinden. Wir 
erinnern daran, daß auf Grund des Wahlreglements 
alle gegenwärtigen Wahlbehörden im Anıte bleiben bis 

| gum Jahre 1908. Wir bitten mithin, gegenwärtig feine 
Wahlkomitees oder Delegierte zu wählen. Dagegen find, 
wo Dies nötig ijt, Die bejtehenden Komitees und Sub- 
fomitees zu vervollftändigen und bejondere Aufmerf- 

| jamfeit ijt darauf zu richten, daß für jede Ortjchaft, 
wo polnijche Wähler wohnen, eine hinreichende Zahl 

| waderer und riibriger Vertrauensmänner gewonnen 
| wird. Schließlich empfehlen wir dringend die Samm- 
hung von Wahlfonds und die Abjendung der fejtgefegten 
Toten an die Kaffe de3 Provinsialfomitecs. 

Pojen, den 17. Dezember 1906. 

Das Provinzialwahlfomitee 
für das Großherzogtum Pojen. 

Stephan Cegiels fi, Dr. Mryjiewics, 
Borfißender. Schriftführer. 

Plarrer Wawrzyniaf, M. Wienckowsti, 
ftello. Worfigender. Schaßmeijter, 

Julian v. Brzesfi Dr. Anton Chlapows fi. 
Wladislaus v. Grabsti Pfarrer Mojzytiewicz. 

Dr. R. Szuldrzynsfi. 

nn nenne 

Aus Mr. 285 des Dziennik Poznański (Bojen) 
vom 15. Dezember 1906: 

Zur Auflöfung des Reichstages 

jchreibt der Dziennit Poznansfi: 
Sur uns. ift dieje Mitteilung auch aus dem Grunde 

bejonders interejjant, weil die polnijhen Stimmen zu 
| Ungunften des Antrages der Negierung den Yusjchlag 
| gaben, und es hat fich wieder treffend herausgeftellt, 
das wir nicht une quantité negligeable find, wie 
e3 manchen vorkommt So hat denn auch cin folches 
Nefultat bie Regierung und ihre Diamelucen Doppelt 
jcymerzhajt getvoffen, daß eine jo „geringe“ Fraktion 
c3 fertig befommen hat, die Grundlagen des mächtigen 
Staates zu erjchüttern, Denn fo stellt fich die Sache dar. 

Wir bringen noch einmal die Befriedigung datüber 
zum Wusdruc, daß fich bei diejer Gelegenheit die Bez 
‚ Deutung der polnischen Fraktion erfennbar gemacht hat 
‚und Ddanfen unjeren Abgeordneten dafür, daß fie jich 
rechtzeitig in einem fo wichtigen Augenblic eingefunden 

| haben. 
Schlieklich läßt uns die Sache felbft recht falt, 

denn fiir uns fünnen wir feine allzu großen Unterz 
‚ Iehiede in der Meinung de3 künftigen Parlaments er- 
| Warten, e3 fei Denn, daß endlich Die fo oft hochtrabend 
| angekündigte Vorausfage von dem bedeutenden An- 
wachjen neuer polnifcher Stimmen aus „Altsolen“ 
oder Schlefien in Erfüllung geht. €8 ware fürwahr 

| bereits Die höchjte Beit, daj Die optimiftifchen ‘Brophe- 
| gethungen in Erfüllung gingen und denjenigen den 
Mund ftopften, die da verfündigten, da wir die zahl- 

| reichen Stimmen des Zentrums verloren und dafiir 
mm zwei oberjchlefiiche Mandate gewonnen hätten. 

und Die neuen Wahlen find auf den 25. Januar 1907 
angejegt worden. i 

Angefichts der Kürze der Zeit fordern wir hiermit 
die Herren Borjigenden der Kreisfomitees auf, unver: 



Aus Nr. 286 des Dziennik Poznański (Bofen) 

pom 16. Dezember 1906: 

Gin übler Nachgeichmarf 

it für gewöhnlich die Folge jeden Abenteuers. Und 
ein Abenteuer it gewijjermajen die Auflöfung des 
Deutschen Neichstags. Vest wimmelt e8 von gegen= 
jeitigen Iufinnationen und Refriminationen, und einer 
wälzt die Schuld auf den andern. 

Wir wundern uns nicht über die Negierung, daß 
fie jich über das Zentrum augen, das ihr einen 
jolchen Bojjen gejpielt Hat Das Zentrum Hat von 
vornherein die Berantwortung fitr jeinen Antrag auf 
fic) genommen, D. i. für den Antrag von Leuten, Die 
feine Borjtellungen von militärischen Angelegenheiten 
haben, daj; 2500 Eoldaten durchaus ausreichen müffen, 
um die Hottentotten niederzumerfen. des muß jeder 
militärifche Fachmann zu einem folchen Antrag nur 
die Achjeln zucen. Schuld find in diejer Sache jedoch 
nur die, welche Die Urjache jolcher ungerechten Kriege 
waren und find, und nicht die, welche jich ihrer Haut 
wehren. Und wenn man folche ungerechten Striege 
vermeiden will, jo muß man von dem ganzen Unter 
nehmen zurücktreten. Mar muß nicht fremde Länder 
jortnefmen, und e8 unterlafjen, bie Bevölkerung zu 
mißhandehr. 

Ja, aber das gejchieft im Namen der Zivilijatton! 
Wir fennen Dicje Bivilijation und erkennen natürlich 
ein jolches Motiv nicht an. Und za jo weniger auch 
das Motiv der militórijchen Ehre, das angeblich nicht 
gejtattet, aus Afrika zurüczumweichen, denn cS würde Die 
ganze Welt lachen, am meijten aber Die, welche auf 
die Fortnahme der jchlechtejten von allen afrifanijchen 
Eandiviijten und Cindden lauern. 

Möge man lachen, wenn mu den 
elenden Negern Gerechtigkeit widerfährt. 
auch das Zentrum gewijjermagen das Recht auf feiner 
Seite, al8 e8 feinen unglüclichen Antrag jtellte; mur 
daß es jich Dem Bertrum weniger um die Gerechtigkeit, 
als darum handelte, die Negierung zu fompromittieren. 
Mögen Daher jet die Ringer die Folgen ihres 
Antagonismus ausejjen, welche 
baren Folgen auśjegen fünnen! 

Was geht das uns an? 
jich alle Fehler unjerer Feinde an ihnen jelber 
Wir werden Dariiber nicht weinen. Wir Na. das 
aber al$ eine Art Nache Gottes erachten, dak gerade 
zu einer eit, wo befanntlich jowohl Die Negierung 
alg auch Das Zentrum bemüht find, uns zuzujegen, 
Dieje jofort wie gerufen jene gejchichtliche Nemejis 
trifft, welche inzwischen weitreichende Verwirrung Herz 
vorruft. Mögen fie ich untereinander zanfen und 
beißen, e8 fommt die Vorjehung und wird nicht ihnen, 
jondern uns Gerechtigkeit zuteil werden lajjen. Sie 
fat bereits Den entiprechenden Fingerzeig Dadurc) 

arınen und 

gegeben, daß fie uns gejtattet Hat, in der parla= 
mentarijchen Abjtimmung Die Entfeheidung herbeizus 
führen. 

In der Veriwirrung und im Gejchrei des Stanıpfes 
fonunen auch Lächerliche, 
jtändliche Epijoden bor. 
wirft jich mit Der ganzen B 
und Halt ihm vor, daß 
das entjchietene Auftreten 
worden jet, Denn Dieje flerifale Nebenregierung, Die 
das ganze Reich zu erjehiittern begann, foll bereits 
imerträglich geworden jein. 

(jo es jtellt Sch heraus, dag wir 
aftuellen Regierung im 

Der Hafatismus vor allem 

é neben Der 
Deutjchen Neiche noch zwei 

Nebenregierungen: cine tleritale und eine hakatiftifche 
von welchen jich jebt Die aftuelle Negterung, Haben, 
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| falls jie ihre Aufgabe richtig verjteht, vielleicht wird 
| gleichzeitig frei machen wollen. 

Wir wünjchen, daf, dies gejchehe, namentlich in 
| bezug auf Die fir bie Negierung jehr unbequemen Sue 

Darum hatte 

Hafatiften, und nach den legten, mit jener „gentrums= 
regicrung” gemachten Grfagruigen werden wir ebenfalls 
feinen Grund haben, jie zu bedauern. 

Bei diejer Gelegen heit jtehe ung frei zu betonen, 
daß das Zentrum eine große Engherzigfeit bewiejen 
hat durch die nach dem Regept des verjtorbenen 
Dr. Lieber an ung geübte Rache. Nache ijt kein chrijtliches 
Prinzip, und am iwenigiten geztemt fie denen, welche 
Schwachen gegenüber mächtig find. Uns ziemt es, 
mit allen geziemenden Mitteln uns zu wehren, nicht 
aber geziemt es dem Zentrum, uns nur noch zu jenen 
Sonderzweden auśniigen zu wollen. 

Die unedle Mache Hat auch eine baldige Ber: 
geltung gefunden, und jet it nur der verdiente üble 
Stachgejchmacć bei den Engherzigen übrig geblieben aus 
Anlag der Nache für die im edlen Kampfe in Schlejien 
abgenommenen Mandate. 

Solange das Zentrum diejen Fehler nicht wieder 
gut machen wird, wird es fic) nicht eine rein chrijt= 
fiche Bartet nennen können. 

Aus Nr. 282 des Lech (Önejen) 

pout 18. Dezember 1906. 

Ein Gvzbijchof durch die Gnade 
der Deutjchen und Juden. 

Die Hakatiftifchen jüdifchen und Iutheriichen Blatter 
nennen verjchiedene Kandidaten fiir den erzbtjchóflichen 
Stuhl. Der größten Gnade in ihren Augen jcheint 
fich der Domberr Kloste in Gnejen zu erfreuen, dejjen 
Bildnis fogar cine diefer Zeitungen jchon brachte. 
Wir zweifeln, daß der Domberr Glosfe diejen Zeitungen 
für Die Gnade dankbar fein wird, mit der jie thn um 

| geben, Derm wir fennen ihn als einen jehr jchagbaren 

Deutjchland unberechen= | 

Hugenscheinlich mitffen | 

Ansbejondere für uns ver 

Berbijjenfcit auf das Zentrum | 
dejjen Hochmut jegt Durch | 

der Negierung  bejtrajt | 

was nach umjerer Meimmmg richtig it. 

und gevechten Getjtlichen. 
dn diejen Stimmen der jiidijchen und luthertjchen 

Blatter offenbart fich cin gewiljes jieberhaftes Suchen 
nach einent AA. Kandidaten. Man fieft, 
daß ein verbiffener Deutjcher auf feinen - Fall Erz: 
bijchof werden fant, und einen aufrichtigen Bolen will 
man nicht haben. - Deshalb fucht man nach einem 
Mittehvege. Angefichts defjen halten wir’s für ange- 
bracht, zu betonen, daß Der zukünftige Erzbiichof ein 
Menjch jein muj, der da erkennt, daj unjere beiden 
Didzejen polnijh find und daj die deutjchen Katholiken 
nur einen Keinen Bruchteil bilden, deren Nechte wohl 
zu achten find, die aber auf den nationalen Charakter 
beider Didzejen gar feinen Einfluß ausüben können. Auf 
diefem Standpunkte stehen nicht allein wir, jondern 
auch die Allgemeinheit beider Erzdiözeien. Damit muß 
der fünftige  Erzbiichof rechnen, und wenn er damit 
nicht rechnen wird, dann finnen Die Folgen gar 
traurige jein. 

Das fühlt auch die preußische Regierung, und jie 
Hat den Kardinal Stopp nach Rom entjandt, damit er 
die Lage jo daritellen jollte, wie ihm das genehm ijt. 
C8 jchelnt jedoch, daß die Sache nicht gelungen iit. 
Kopp reifte plóglich von Rom ab — direkt nach Berlin 
und damı nach Breslau. Cr wartete nicht einmal 
das päpitliche Konfiltorium ab. Das „Berliner Tage- 
blatt” erblickt darin eine Nevvofität und Fieberhaftigkeit, 

Dasjelbe jehen 
wir bei den Hafatijten. 
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Aus Mr. 289 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 
vom 20. Dezember 1906: 
re z 

Huflöjung einer VBerjammlung. 

Obornif, 18. Dezember. 

Am Sonntag, den 16. d. Wits., jollte eine ordent- 
liche Berfammlung des Arbeiter-Wereing stattfinden, 
und zwar wegen Naummangels nicht in dem Deka: 
jaale, jondern in einem geräumigen landwirtichaftlichen 
Gebäude, welches alle Mitglieder in der Zahl über 
180 fajjer fünnte As der Patron nach dem Abend- 
Gotteśdienit die Sikung eröffnen wollte, {byte der 
Vertreter der Poligcibehirde, der hiefige Bürgermeiter, 
in Begleitung des Gendarmen die Berfammlung aus 
dem Griumde auf, weil ev jich in Diejem ungedelzten 
Gebäude erfälten, jeine Gejundbeit jchädigen und den 
Zod Ddavontragen fönnte Dieje Motivierung ijt im 
Gejeg über Verfammlungen vom 11. März 1850 nicht 
vorgejehen ! 

Troßdem gingen alle Teilnehmer auf diefe Auf 
forderung der Polizei unverzüglich auseinander. — 
Einige Mitglieder berief der Patron zu jich im die 
Bropftei, um mit ihnen den Wortlaut der von Dem Die 
Berjammlung auflöfenden Biirgermeijter angegebenen 
Srimde Fejtzuftellen — und daraufhin haben jich noch 
einige Teilnehmer, welche Barochial-Angelegenheiten zu 
erledigen Hatten, mit den auf die Wropjtei Geladenen 
dorthin begeben. 

Nach einer gewijjen Zeit fon der Birgermeiiter 
mit Dem Gendarmen. Sie waren durch den Hof bins 
ausgegangen und fehrten von Der Strafenjeite her 
zuriick and begannen, die im Hausflur jtehenden 
Barochianen zu entfernen. Auf die Frage des Patrons, 
was er noc) wünsche, erklärte der Bürgermeifter, daj 
er gekommen fei, jich zu überzeugen, ob die Berfamme 
lung auf der PBropitei weiter abgehalten wide. Der 
Dekan bemerkte, daß er (Der Bürgermeifter) doch die 
Verjanunling aufgeldft Habe — and damit Schluß, 
und daß er feinen Vlnlajj Habe, die Leute aus der 
Wohnung des Dełans zu entfernen. 

Die ruhig und ohne jeglichen Larm auseinander: 
gehenden Teilnehmer wurden, jobald 2 oder 3 ftehen 
blieben, um miteinander zu jprechen, von den Gere 
Darmen, derer eS außer dem hiefigen Wachtmeifter | 
4 waren, auseinandergetrieben. 

Die nach Anficht der Gendarmen Widerftand 
Leijtenden wurden aufnotiert und zur Strafe gemeldet. 
Snfolgedejen erhielten die Aufnotierten Worladıngen 
zu Bolizeiterininen. Zum Bermeidung von eventuellen 
Bolizeiftrafen jollte die Berfammlng bet Laternenlicht 
jtatifinden. Auf Dieje Art wird ein Beret, der fich 
durchaus mit feiner Polttif befaßt, gleich am Anfang 

jeines DBejtehens unter jo eifrigen Bolizetjchug ges | 
NONE. 

Mus Nr. 285 des Dziennik Poznański 

von 15. Dezember 1906: 

Das traurige Los der Kinder. 
Man jcehreibt uns: 
Auf Grund der Verfügung des Kreisjehulinipeftors 

in Samotjchin find für die Schule in Jattorowo — 
und fo viel ich gehört Habe auch in anderen Schulen 
des Samotjchiner Sujpeftorats — nachjtehende Strafen 
für das Nichtantworten im deutschen Neligtonsunterricht 
angejeßt worden: 

Ar jedem Montag und Domierstag vormittags 

von 1/8—8 und 12—/1, nachmittags von 2—!/s5 
zujammen je 81/5 Stunden Arreft. 

Am jedem Dienstag und Freitag vormittags 1/58 
bis 8 und 1l—'/1, nachmittags von 2—'/,5 — gue 
fammen 41, Stunden Wrreft. 

Yar jedem Mittwoch und Sonnabend von 1/,8—8 
wid 12—1/,1 — zujammen 1 Stunde. 

Die Ninder haben alfo wöchentlich 18 Stunden 
Arreft abzufigen. Das find für die armen Kinder, 
von welchen manche etwa */, Stunden Wegs bis nach 
Harje zurückzulegen haben, jo furchtbare Strafen, daj 
man wirklich ihr Los bedauern muj — und anderer- 
jeit3 muß man fich darüber wundern, wie man auf 
Dieje Weile die armen Kinder fo quälen foun. 

_ Die Steine würden fat weinen, wenn man jieht, 
wie manche Minder bet Schneegeftöber und Unwetter 
2—3 Silometer in Schmuß und Schnee nach der 
Schule waten und dam bor der Schule in Jrojt abz 
warten miijjen, bis Dieje geöffnet wird. Jm Kalle 
einer VBerfpätung werden fie zur Strafe notiert. Um 
127 Uhr werden die Kinder erjt aus der Schule 
berauśgelajjen und um 2 Uhr miijjen fie bereits wieder 
zum Ylrrejt erjcheinen. Wie können folche Minder, 
welche vorher 5 Etunden in der Schule waren, in 
biejer furzen Beit nach Haufe kommen, fich jatt ejjen, 
etwas ausruhen und wieder zur Schule gehen? Das 
it für Minder, welche "/; oder 3/, Stunden nach 
Dame gehen miijjen, unmöglich. ES jollte doch einmal 
ein jolcher Herr Inipektor geruhen, felber den Weg 
8,0. von Saftorowo nach Sofefowo abzumejjen — 
und ev würde fich davon überzeugen, daß e8 eine une 
mögliche Cache ijt, folche dratonijche Befehle ohne 
Schädigung der Gejundheit auszuführen. 

Mittwochs umd Somabends haben die Kinder 
von 8 bis 10 Uhr Unterricht. Wein fie aljo nach 
10 Uhr nach Haufe gehen, jo mitjjen fie fofort wieder 
guriictfehren, denn um 12 Uhr ijt einhalbjtündiger 
Arreit bis halb eins. 

Jit das nicht eine Qudferei der Kinder? 

Aus Nr. 284 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 14 Dezember 1906: 

Als Wutwort für die Negierung. 

wit der Nummer 281 brachten wir eine Berichtigung 
der Pojener Regierung in Sachen der Zufchrift über 
bie HZüchtigung der Schiilerin Marie Sandor durch 
den Lehrer Hagen in der Lazarusjtraje. Auf die 
Berichtigung der Negierung hat uns unjer Informator 
nachjtehende Antwort gejandt: 

Der Korrejpondent hält feine Behauptungen auf- 
vedi. Sie werden übrigens vor Gericht bewiejen 

werden, da bie Stlage jchon dem Gericht eingereicht 
worden it. Von vornherein war anzunehmen, dah 
der Lehrer die Schuld auf das Kind abwälzen werde, 

(da man für das jchlechte Löfen von Nechenaufgaben 
ein Kind jo übermäßig nicht ftrafen fann. Jedenfalls 
wird die Regierung die Wahrheit dejjen nicht be- 
jtreiten, daß Die Spuren der Züchtigung wenige Tage 
pater noch zurücgeblieben find und daß Dr. Chacha: 
mowież jie Durch drztlicheg Attejt fejtgejtellt hat. 

(us Ja. 76 des Kuryer Poznański (Bojen) 
vom 20. Dezember 1906: 

Wyjofa, den 16. Dezember 1906. 

Bezüglich der Selbjtverteidigung in Schulfachen 
teile ich mit: Mit welcher tt die Schulbehörde unjere 
Kinder vom Widerftande abbringen will, folgt aus 
nachjtehendem Ereignis. 



Nach Wyjofa fom am Sonnabend der reise 
jchulinjpeftor aus Colmar gefahren und begann Die 
Kinder zu prüfen; jo famen auch die Schullieder an 
die Neihe und er mijchte Stirchenlieder in 
Die Kinder Haben fich wie gewöhnlich auf das 
der Eltern berufen, doch Der 
ihnen, daß Sirchenlieder nicht 

Verbot 

zum Neligionsunterricht 
gehörten, und als jich die Stinder weiter weigerten, 
bat er den Herrn Lehrer um den Nohritod und 
N SE den 12 jährigen Cohn Des zFleiichermeiiters 
Herm Domef. Den Lehrern erklärte der Herr Snipektor 
obendrein, daß, falls Die Kinder von nun an Stirchen= 
lieder nicht würden fingen wollen, fie Die Kinder ebenfalls 
a jtrafen jollten. 

Die Kinder im benachbarten a zaje se müfjen 
täglich eine Stunde Arreit abjit sen. Dieje Stunde wird 
ihnen, da in Gzajeze cine Sinurltanjchule tt, während 
Des protejtantijchen Neligionsunterrichts erteilt. Die 
betreffenden Väter beabfichtigen ich bei der Bromberger 
Regierung zu bejchweren. 1% 

Aus Ja. 158 des Przyjaciel Ludu (Rojen) 

pont 22. Dezember 1906: 

Jun Gominice bei Pogorzela 
tatholijcher Knabe. Er ging zur 
und beteie das futhcttjche Gebet. Sebt hat er Sich 
widerjcgi und dem Lehrer gejagt, daß er das Iutheriiche 
Gebet nicht brauche, weshalb er übergelegt wurde und 
Stohicbe befam. Der Knabe drohte dafiir dem Lehrer, 
daß er ihn totichtegen werde. Der Gendarm nahm 
eine Hausfuchung bet den Eltern des Stnaben nach 
dem Revolver vor, doch Hat er cinen jolchen nicht 
gefunden. Der Kunabe wurde vor Den Mommtiffar ges 
bracht und es ijt unbefannt, was man jpäter mit ihm 
gemacht hat. Su Diejem Dorje gibt es feinen Yolen. 

Einer von den Vejern. 

jtreift cin Ddeutjch- 
lutherijchen Schule 

Mus Nr. 153 des 

yom 22. 

Przyjaciel Ludu (pBofen) 

Dezember 1906: 

Kwiecijzeiwo. 

ch teile mit, dag wir hier gleich nach den Ferien 
alle, mit + Ausnahmen, Widerjtand Um Deutjchen Rez 
ligionSunterricht geleijtet haben. Den Lehrer DB. bee 
grüßten wir mit dem altpolnifchen „Niech będzie”, worauf 
er una antwortete „In Gwigfeit; Amen.” Wir beteten 
ebenfalls polnijch. Noch an demielben Tage erichien 
der Streisjchulinipeftor und drohte uns, Daj man uns 
nach vollendeten 14. Lebensjahre aus der Schule nicht 
entlaffen werde. Doch Hat uns dies nicht erjchrect. 
Arreft figen wir viermal in der Woche ab. Als wir 
zum eriten Mal zum Arreft kamen, wollten wir nicht 
lernen; Demt nach unjerer Anficht bedeutet der Arreft 
Gefängnis und dort wird nicht gelernt. Das ärgerte 
Delt ae Lehrer B., welcher, nachdem er zwei andere 
tebrer hatte fommen lajjen, meinen ena S. B. und 
dann nich zu jchlagen anfing. DB. befam ka das 
Gejaj zehn Schläge; mich Ichlug dagegen der Lehrer 
se. mu zweimal und zwar betam ich dreifia Schläge. 
Der Vater war gezwungen, einen Arzt zu mir zu rufen, 
pa übergab die Sache dem Gericht. Der Streiss 
jchulinjpeftor jandte an die Eftern, deren Stinder 
Ditern entlafjen werden jollen, Zettel, mit dev Weit 
teilung, daj Die Entlafjung nicht erfolgen werde. 
Davor find drei erichroden, der Net verharrt im 
Riberftande, 

diejelben. | 

Herr Jnipełtor erklärte | 

| Daj 

| |pegiellen 

| Diejer 
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Aus Nr. 70 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 13. Dezember 1906: 

Die unmöglichen Verhaltniffe in Chojno. 

Namitjch, 11. Dezember. 

Ju Chojno bei Nawitich in der WBarochie Gole: 
jewfo herrichen jeit einiger Beit unmógliche Berhdltnijje. 
Die Negierung übt auf die Chojnoer Vater den größten 
Druck aus, weil fie al8 Die erjten im Streife den 
Rindern die Teilnahıne am deutjcfen Neligionsunterricht 
verboten Haben. Dafür Haben fie jegt auf eigene Mojten 
einen dritten, und zwar einen Strajlehrer, Herrn Buffe, 
erhalten, der faum einige Tage auf jeinem Boten it, 
und doch | chon feine Tüchtigkeit Dadurd bewiejen hat, 

ev ie Knaben des Yandiwirtes Jurdbecfi aus 
Chojno ein Ohr derart angerijjen Hat, daß der zum 
bimajchen des Blutes an die Walferpumpe  gejchiekte 
Kuabe weinend nach Haufe gelaufen ijt. Dr. L. aus 
Górchen Hat an ihm zwei Wunden, eine 71/, em und 
die andere 21/, cm breit, fonjtatiert. 

Natürlich haben die betrübten Eltern Den 
Staatsamvalt übergeben. 
Das Blut kocht einem in den Adern wegen Der 

forhvährenden ummirdigen NAusjchreitungen im der 
Schule. Dabei hat der Lehrer Haenelt aus Chojno 
zu feiner Sicherheit einen ana. aus Brandenburg 
erhalten, welcher den ganzen Tag und die ganze Nacht 
über nicht weiß, was er mit jeiner Fiqure anfangen 
foll: denn er fann troß Dev ganzen Erbitterung hier 

feine Empdrer finden. 

Lehrer 

dem 

Er wohnt ix der Dachfammer der Schule gue 
jammen mit dem Straflehrer! 

Außer diejem Gendarmen verlangte der Yandrat 
aus Nawitich vorige Woche, daj Die Gemeinde wieder 
auf eigene Soften einen zweiten Nachtiwächter zur 

Bewachiug der Schule in der Nacht anitel(e. 
Ich bemerfe, Daj die ganze Urjache zu Diejen 

intereffanten Maßnahmen ein Dem Lehrer zugegangener 
Drohbrief fein Toll, jedoch niemand im Dorje weiß, 
wer ihn gejchrieben hat. Die Chojuver Gemeinde hat 

Tage wegen diejer Verfolgung eine Bejchwerde 
an das Berliner Oberverwaltungs-Gericht gejandt, und 
zwar mit Der Anfrage, auf welcher Grundlage die Ite- 
gierung das Recht habe, die Gemeinde bis 387 Broz 
zent von der Einfommenftener zu belajten. Gleichzeitig 
frage fie an, ob die Negierung berechtigt fei, die Gez 
meinde in Diefer Weile zu bedrücken, weil Dicje nichts 
anderes als nur iby Necht auf Grund der Verfügung 
der Regierung vom 5. Juli 1900 Nr. 5755/00 II 
Gem. fordere. Sn Diefer Verfügung it ums ans. 
Driteflich gejagt: 

„Den Streisjchulimipektoren und X 
geitattet, jelbjtändig irgendeine Änderung der im 
fath. Neligionsunterricht anzuwendenden Sprache 
einzuführen, zu jeder Anderung it Die ausbritefliche 
Genehmigung der Negierung erforderlich.” 

In der Ehojnoecr Schule wurde die Sprache dollz 
jtändig eigenmächtig geändert, die Regierung hat mit 

hrern tit nicht 

| feinem Worte jemanden aus dem Schulvoritande daz 

zu | 

von benachrichtigt und bisher ihre ausdrücliche Gee 
nehmigung nicht gegeben, daher hat fie fein Recht, in 
diefer Weife der Gemeinde Strajlajten dafür aufs 
auerfcgen, weil Dieje ihr Necht verteidigt. sn allen 
Schulen der benachbarten PBarochie jtreifen die Minder 
ebenfalls, Doch ijt es Dort ruhiger, Da die Lehrer fic) 
anftändiger au benehmen wijjen; übrigens it m Der 
Schule in Kubecstt bisher fein Grund zum Streif vor= 
handen, da der Neligionsunterricht dort polnijch cr= 
teilt wird. 
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285 deg Dziennik Poznański (Rofen) 

vom 15. Dezember 1906: 

Aus Mr. 

Eine neue Ermiffion von Arbeitern 
für den Schulftreif, 

Wie bereits der Dziennit Poznansfi in Nr. 270 | 
mitgeteilt hat, hat Herr Grote, der im Kreife Wirfit 
belegenen, jeit einem halben Jahre im Bejig der 
Anfiedelungsfommijfion befindlichen Wawelnver Güter, | 
7 polnijche Familien aus Mirnein aus Brot 
und Lohn mit Gewalt und unrechtmäßig ohne vor= | 
Heriges gerichtliches Urteil einzig deswegen entfernt, | 
weil fie das ihren Kindern erteilte Verbot, in der | 
Schule deutjch zu beten und im deutjchen Neligions- 
unterricht zu antworten, nicht zurückgezogen haben. 

Man erwartete allgemein, daß c8 bei Dielen 
Ermiffionen fein Bewenden behalten und daß Herr 
Wrote jeine Begeifterung und jeinen Eifer nur auf 
dies eine Vorwerk befcehränfen, den Weft Der Leute in 
den Übrigen ©ovwerten aber in Jiube lajjen werde, 

wenigjtenś bis zum 1. April fiinjtigen Jahres. Diefe 
Hoffnung erwies fich jedoch als triigerijch, Denn das 
gleiche Los wie die Mirueiner Hat jegt einen Teil 
weiterer polnischer Familien aus Dem zweiten 
Anfiedelungsvorwerk Jajztowo getroffen, wo man den 
Leuten den Losjchein am 1. Dezember gab und ihnen 
befahl, binnen einer Woche auszuziehen. 
Leute jofort Beichäftigung gefunden hatten, warteten 
fie nicht, bis man fie wiederum ebenjo wie in 
Mirucin mit Gewalt aus der Wohnung Hinauswerfen 
und ihre Habe fortfahren werde, jondern fie verzogen 
am 4. und 5. D DL in die Witoslawer und 
Strzelerwoer Güter. 

Auf die Weife gat man bisher 18 polnijche 
damilien der Ylrbeit und des Daches beraubt oder, 
mit anderen Worten, die Parochie Wawelno erlitt 
einen Berluft von 96 Seelen, die Kiuder und Dienit- 
leute eingerechnet. Das ijt ein fehr großer Berkuft fitr 
Die nicht ganz 1700 Eeelen zählende Barochie. Und 
wird eS damit zu Ende fem? Erneuern doch viele 
andere Familien aus den zu Den Welnoer Gittern 
gehörenden Anfiedelungsporwerfen freiwillig Die 
stontrafte nicht, fondern fie verdinge fic) auf andere 
polnijche Güter in der Umgegend, da fie wohl wijjen, 

daß jie nad) 2 oder 3 Jahren, wenn die Parzellierung 
beginnen wird, ihre Wohnfige werden verlajjen mitjjen 
hauptjächlich deswegen, weil jie unter den 
hältniffen, wie fie fich jebt herausgebildet haben, Des 
Morgen nicht ficher find. Heut treibt man fie des 
Schulftreifs halber hinaus, morgen vielleicht wegen | 
der Wahlen oder aus einem Grunde, der nach dev 
Anfiht und den Worten des Anfiedelungsquts- 
verwalters unter die Stategorie „Anflehnung gegen 
die Staatsgewalt” füllt. 

Der VBollftindigteit halber füge ich Hinzu, daf | 
6 oder 7 jener gerechten, aus Rußland hergezogenen 
deutschen Bamilten, Die fich geweigert haben, auf 
Befehl des Herrn Grote Die ruhigen Bolen mit 
Gewalt aus der Stube und Wohnung hinauszumerfen, 
gleichfall3 jchon aus Mirnein verzogen find, da man | 
einer jeden 3 Mark wegen jenes Ungehorjams ab- 
gezogen Bat. 

Die Angelegenheit der aus Wlirucin ent 
fernten polnischen Leute ift der Staatsanwaltjchaft 
übergeben worden wegen Hansfriedensbruch und 
tigung. Ob fie angenommen werden wird? Der 
Jujtigminijter hat infolge des am Tage jener Grmijjion 
ihm itberjandten Telegramms ein bejonderes Protokoll 
Durch bag Amtsgericht eingefordert. 

Es wundert mich jehr, warum andere polnische 
awangsweije Blätter über Die und  ungejegliche 

Nachdem Die | 

Verz | 

| Ermiffion der Leute ans Mirucin, über welche doch 
der Dzlenmif berichtet Hat, abjolut nichts mitgeteilt 
haben, jet es auch nur auśzugówcije. Sch meine, Daf 
Die Sache verdient, erwähnt zu werden. 

WBfarter 8. 

Aus Nr. 72 des Kuryer Poznański (Rofen) 

vom 15. Dezember 1906: 

Ein VBorfommnis in Nogajen. 

Rogafen, den 18. Dezember. 
‚ Heute fam zu mir eine Mutter namens Korybalsta 

mit dem 14jährigen Söhnchen Leonhard, wm Klage zu 
rühren über den biefigen polnischen Neftor Herrn 
Ratowsti. Er ijt fatholifcher Pädagoge. Da jedoch 
nach Anficht der Schulbehörden Ausjagen von Kindern 

nicht glaubwirdig find, rief ich noch zwei Zeugen 
herbei: Leon Czarnowsti und Ladislaus Margonski. 
G8 jind das zwar ebenfalls Schulkinder, fie behaupteten 
jedoch, alle Kinder feien felbjt unter Cid nachitehende 
Tatjachen zu bejtótigen bereit: ' 

Sejchehen am 11. b. M. vormittags in der 
Rogajener Schule während der Schreibftunde. Der 
Rektor der Schule, Herr Nakowsti, hieß — den Rohr: 
jtoc in der Hand haltend — den Knaben Storybalstt 

x jeinen Vornamen deutsch „Leonhard“ schreiben, wozu 
er Übrigens das Recht hatte. Die Lehrer find nämlich 
gezwungen, die Namen der Kinder gemäß der jtandes- 
amtlichen Eintragung zu schreiben. Herr Rektor 
Jafowsfi Hat mithin joweit feine Pflicht erjik((t. 
_ Uber was gejchieht? Als der Kuabe fich weigerte, 
jeinen Vornamen deutjch zu fchreiben, fing der Neftor 
m emer nicht mehr pädagogiichen noch menichlichen 
Weile an, den Knaben — und zwar auf polnijc — 
in Unparlamentarijeher Form auszufchimpfen. Nicht 
genug Damit. Der Water des Leonhard forybalsfi, 
ein Maler, eit guter, allgemein in der Stadt geachteter, 
jogar frommer Mensch war von der Nüftung herunter- 
gefallen und gejtorben. Das Mitgefühl fix ihn und 
für die Hinterbliebene Familie war allgemein. Was 
tut Herr Reftor NRafowsti, ein Pole und fatholif ? 
Demjelben Kinde, welches er polnisch „Drachen“ uw. 
ausgejchimpft hatte, jagt er, ein Eatholifcher Pädagoge 
(wörtlich nach der Wusfage des Sorybalsfi, Leon 
Gzarnowśli und Wladislaus Margonsti): „Der liebe 
ce Hat deinen Water dafiir bejtraft, weil du Dich 
| nicht „Leonhard“ jchreiben willjt — auch dich wird 
| der 
| 

| 
| 

| 
| 

Herrgott ftrajen wie deinen Water!” 
„ eh frage angefichts defjen die öffentliche Meinung, 

| die Schulbehörde, die Regierung und jogar den Herrn 
Dinifter, ob die aus allem, aus Amt, Schule, 
Neligionsunterricht ausgefehlofjene polnische Sprache 
mir Dagu gut genug ift, um in der Schule die polnischen 
Kinder in elner nicht nur nicht äfthetiichen, fondern 
geradezu nicht etbijchen Weife auszujchimyjen? Sit 
eae polnijcen Herm Reftor die polnijche Sprache 

jo alltäglich geworden, daß er fie lediglich als Mittel 
| anfieht, um über die Sinder zu ichimpfen? Können 
| unter dem Regiment jo eines geradezu unmenjchlichen 
| Verfahrens die Kinder Achtung vor irgendwelcher 
| Obrigkeit Haben? — 
| Und wenn ich der Herr Reftor auf das Zeugnis 

| der Schulfinder berufen follte, joweit es nicht glaubeng- 
würdig i]t, Damm werde ich mich auf das Zeugnis 
| meines Vitars berufen, demgegenüber er das gleiche 
gejagt hat, nämlich, daß den Sorybalsfi der Herrgott 
dafür geftrajt habe, weil er dem Sinde verboten habe, 
bie Religion Deutjd zu lernen. Sollte auch diefer 



Deuge nicht Hinreichen, jo Habe ich eine fir den Herrn > i: R AR - s 

Neftor große Autorität: einen angejefenen 
fatholifen, demgegenüber die gleichen Worte gefallen find. 

Blatter Gapezynsti. 

Aus Nr. 73 des Kuryer Poznański (Pojen) 

vom 16. Dezember 1906: 

Aus Punik 

Ba man dem Blatte am 13. d. M. unter Der 
Spitmarfe „Der Geift wird nicht jchwächer” über 
ben dortigen Schulitreit u. a. was folgt: 

Mać Aus Anlaß des Todes unjeres geliebten 
Erzbiichofs, 
jein leßtes Mundjehreiben in Sachen des Unterrichts 
in der Neligion und im Gebet glaubten auch bei uns 
in Puig unjere Bujenfreunde, dab jegt der Streik in 
der Schule zurückgehen werde, und daj unfere Kinder 
wiederum wie früher Das Gebet Deutjeh  plappern 
würden, aber Das werdet ihr nicht erleben. Im 
Gegenteil! 
davon überzeugt, daß unfer Erz) inte, 
vor Leid und Gram gejprungen tt über unfere Jugend, 
die gemartert wird durch den Unterricht im hl. Glauben 
in einer unlieben fremden Sprache, jich jebt dort Um 
Himmel freut beim Ylnblif unjerer waderen un 
erjchrocienen Śtinder und jie 

| Gebets ein polnijches Weihnachtsgejchent, 
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auch uns und Den Stindern fehon jest offenbar zum 
Deutjch: | Guten auszulaufen beginnt. 

Seht fount die Beit des Weihnachtsjeites, Die 
Kinder haben das ihrige getan und es gebührt ihnen 
Lohn. Aber für Die Verteidigung des polnischen 

ein Bfeffer- 
| kuchen von Martiewiez in Sojtjchin und ein polnijcheś 

dem Gott Hundertfach lohnen möge für | 

Wir polnijchskatholiichen Eltern alle find | 
dem Das Herz 

im Himmel jegnet fir | 
diejen beredten Beweis des Gehorjams gegenüber dem | 
Befehl der Eltern and des Haltens 
Sebots. 

In unjerer jtadtijchen Schule jowie auch in der 
Dorjjchule in Goseiejewice verhalten jich jaft alle 
Kinder, wie eS fich gehört. Die Lehrer müfjen allein 
das Deutjche Gebet Herjprechen, Den 
wegen nicht einmal den Mund, jondern fie ftefen [till 
da, und zu Haufe lachen fie darüber, Daf Die Xefrer 
jebt jelbit das Gebet Beni iprechen miifjen. 

Auch mijjen die Stinder fat täglich 
fißen, — Das tun jie auch, jogar gern, 

Des göttlichen 

— De 
dadurch wird Die Station jehr beharrlich) und Hartz | 
nädig. 

Sobald in der Stadt die Leute erfuhren, dak 
unjer Bropit Dr. Skraydlevstt infolge des Berichts 
eines fatbolijchen Lehrers aufs Gericht zum Berhör 
geladen worden fei wegen des BVerlejens des Nund- 
jcehreibens und wegen Dejjen Auslegung in der Kirche, 
hat jeßt unter dem Volfe in Der ganzen Bunter 
Barochie eine noch größere Hartnäcigfeit um fich 
gegriffen. 

Das eine noch jehiigt Diejen Herru, daß der 
Bropjt uns ausprüclich von der Kangel herab gemabnt 
fat, wir jollten würdig im Sinne des Nundjchreiben 

Wrreft ab= | 

die Kinder bez | 

des verftorbenen CErahirter den Glauben durch Gebet | 
und Unterricht verteidigen und uns wiubig verhalten 
Die Lente halten Daher einer Den anderen zurück, 
invem fie ich Die Worte des Geeljorgers ims 
Gedächtnis rufen.......... Ein jolches Rind, das 
jich einmal im Leben davon überzeugt Hat, dag ihm 
der Lehrer in Der Schule für den Gehorjam Den 
Eltern gegenüber den Kopf nicht abreißt, Ichäßt jest 
den Al. Glauber und Die polnijcje Sprache ganz 
anders, al3 wir dies leider in der Jugend getan haben. 
Wirklich, wir Eltern fünnen uns nicht genug darüber 
wundern, daß unjere Kleinen Kinder joviel Ausdauer 
und Mut in Verteidigung des polnischen Gebets und 
der polnischen Sprache zeigen, wir in Bunig bejaßen 
in Der Sugend folche Dreijtigfeit nicht. Und dafür 

Schübern und 
daß Dieje Streifjache 

gebührt unjeren „herzlieben” preußischen 
dem Herrgott Danf unjererjeits, 

Sefebudh aus einer polnijchen Buchhandlung. 

Ein polnischer Gewerbetveibender. 

Aus Ju. 287 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 18. Dezember 1906: 

Man muß proteitieren. 

Ju Nofebki im Greije Strotofchin wohnt ein Gendarm, 
welchen man aus Neumark kommen ließ, damit er auf 
die dortigen Kinder, welche fich weigerten deutjch zu 
beten, „beruhigend wirfe. Das deutjche Gebet wurde 
von dem dortigen polnischen Lehrer jogar in der unterjten 
Abterlung eingeführt. 

Durch den unnötigen Eifer der Lehrer wurde jo 
mancher Streik herbeigeführt; denn tatfächlich ordnet 
feine Verfügung der Negterung das deutjche Gebet dort 
an, wo der Neligionsunterricht in polnischer Sprache 
erteilt wird, und um jo weniger in den unteriten Abtei 
lungen. ©€8 gibt überhaupt feine Verfügung der 
Regierung, in bezug auf das Deutjche Gebet in Dem 
polnischen Schulen. Man darf aljo mit Recht an= 
nehmen, daj Die Injpeftoren und Lehrer das Deutjche 
Gebet auf eigene Faujt einführen, was gar nicht zu ihrer 
Kompetenz gehört und wogegen man vet der höheren 
Behörde protejtieren müßte. 

Aus Nr. 74 des Kuryer Poznański (Bojen) 

vom 18. Dezember 1906: 

Der gejprächige Gendarm aus Brandenburg. 

Aus der Proving, 15. Dezember. 
dn Dem nahegelegenen Städtchen PB. führte einer 

von jenen brandenburgifchen Gendarmen, die zur 
Sicherheit der angeblich Durch die polnijche Bevölkerung 
bedrohten Lehrer hergejandt wurden, vor einer Schar 
Polen, zu denen er Bertrauen jchöpfte (unter welchem 
ich, untertdniąjt Unterzeichneter, mich befand), fen Leid 
in folgender Erzählung aus: „Auf die telegraphiiche 
Aufforderung meines Landrats in Brandenburg, begab 
ich mich“, jo erzählte er, „mit dem Schnellzuae zu dem 
für das Städtchen B., in welchem fich Die Sache ab- 
fpielt, zuftändigen Landrat in K. Der Herr Landrat 
wußte leider von nichts, und hätte vielleicht Den Herrn 
Gendarmen nach Haufe gejchiekt, wäre ihm nicht der 
Schulmfpeftor, welcher zufällig erjchien, gu Hilfe ge= 
kommen. Der Herr Jnjpeftor raportierte, daß der 
Lehrer YW. in YW. fi in jenem neuejten , Bericht’ 
darüber beflagt habe, daß thn die polnische Bevölkerung 
beläftige. Der Herr Landrat erteilte, erfreut darüber, 
daß er Die Würde der Negierung retten werde, welche 
den Gendarmen aufs Geratewohl Hergejandt Hat, den 
Befehl, daß er (Der Gendarm) Jos, vorläufig für acht 
Wochen | in PB. zum Schuge des Lehrers einquartieren 
jolle. Dem heiligen Befebl gehorchend, begab ich mich 
nach B, und nachdem ich mich tm Hotel einguartiert 
Hatte, ging ich zu Dem bedrohten Lehrer, um ihn zu 
befragen, in welcher Weije er von der pe Bez 
vilferung angegriffen werde. Der Herr Lehrer erjchraf 
augenscheinlich über jein Werk, welches ihm jogar einen 
Gendarmen auf den Hals gebracht Hatte, denn cr bez 
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gan zu jtottern und wußte nicht, was er jagen follte. | Krieg mit den armen Kindern führen fann 
Schließlich erinnerte er fich, dag ihn zwei auf der 
Straße jtehende Frauen ausgelacht hatten, als er aus 
der Schule fam, und nachdem er Mut gejchöpft hatte, 
erzählte er weiter, daß er fich überhaupt nicht auf der 
Straße zeigen fünne, ohne auf dieje oder eine andere 
Weije angegriffen zu werden.” + 

Dies war nicht ausreichend und gab dem gewijjen= 

| 

haften Gendarmen feinen Grund zum Cinjehreiten. Um | 
aber irgendeinen Bericht für den Herrm Landrat Ichaffen 
zu fönnen, tmprovifierte er die nachitehende Komödie, 
und um fic) von dem angeblich aufgeregten Stande 
der polnischen Gemüter Überzeugung zu verichaffen, 
ging ev jo weit, die polnische Bevölkerung heraus- 
zufordern. | 
wo er auf den Straßen der Stadt am meijten Publifum 
erwartete, forderte er den Lehrer auf, in der Stadt 
herumzufpazieren und befahl ihm, fich zu bemühen, dem 
polnischen Publikum recht aufzufallen. Der Herr Gen: 
Darm ging in einer bejtunmten Entfernung hinter dem 
Lehrer her, um von den erwarteten Angreifern nicht 

obachten. A 
Sie gingen durch alle am meijten bevólfertjten 

Straßen, der Herr Lehrer machte die größten Bemühungen, 

An einem gewijjen Abend, um die Beit, | 

| das Gebet polnijch lehre; alles in den Wind! 
gejehen zu werden, er jelber konnte aber alles bez | 

jtreijte Gruppen rubig Ttehender Leute, blieb vor den | 
Laternen ftehen, um bejjer gejehen zu werden ujw., 
leider alles vergeblich. ; 

Außerdem erzählte der Herr Gendarm, daß er 
jeinen Aufenthalt in YW. gar nicht bedanere, da es ihm | 
hier jehr gut gefalle, viel befjer, als unter den Räubern 
und Dieben in Brandenburg, mit welchen er viele 
Sorgen hätte. Auf meine Frage, wie er fic) die 
Polen vorher vorgeitellt habe, antwortete er, in feiner 
Heimat herriche die Meinung, daß die Polen mit dem | — 
Vieh zufammenmwohnten. Und auf meine Srage, was 
er als evangelijcher Deutjcher machen wiirde, falls ein 
Vostowitijcher Lehrer fein Kind zwingen würde, evanz 
gelijche Religion in rujjijcher Sprache zu lernen, ante 
wortete der Herr Gendarm empört, daß er ihn tote 
ichlagen witrde. : 

Der Gendarm bat jedenfalls nicht das nötige 
Verjtändnis für die tiefe Bedeutung feiner fultnrellen 
Vajfion. es 

Sch Führe den Namen nicht an, um den bez 
teiligten Berjonen und insbefondere jenem Gendarnen, 
welchem man die Nechtjchaffenheit nicht abjprechen | 
fann, nicht gu jchaden. 6. 3. | Schuß. 

und 
gwar weswegen? Deswegen, weil die Kinder, wie 
ihre Eltern Religion polnisch lernen und polnisch beten 
wollen. Nein, dazu reicht jehon mein Werftand nicht 
aus, um dies zu begreifen! ch wundere mich nicht, 
daß unjerem Erzhirten — Herr, gib ifm den Himmel 
für alles, was ex gelitten hat, — das Herz gejprungen 
it vor Leid und Schmerz über unjere gepeinigten 
Kinder. Die Taufpatin des Rubus, welche zum Bez 
gräbnis des Erzbiichofs gefahren war und die ganze 
Macht im Dome durchgejeffen hat, um nur am nächiten 
Tage das Begräbnis zu jehen, hörte dort in Boten, 
wie eine Dorffrau ihren Sohn an den Sarg des 
Erzbischofs führte umd auf den Sarg Ddeutend ihm 
folgendes jagte: „Gedenfe, mein Cohn, dag er für 
Euch, Für die polnifchen Kinder gejtorben Dead 
habe geweint, al ich diefe Worte hörte. Armer (GE 
bijchof, dachte ich mir, er gab fich Hier Mühe, er 
jehrieb Briefe und Eingaben, er bat jelbit den Rint, 
dag man unjere Kinder, wie wüher, Die Religion und 

Und 
er ging jebt gu einem anderen, bejjeren Nónig, um 
Ćrbarmen für die polnischen Kinder zu bitten! 

Nachdem ich etwas Gerümpel und Scherben, |jnwie 
| em Baar Stiefel für Rubus gefauft hatte, eilte ich nach ev {pracy móglichjt laut die befannten Baffanten an, ev | Haufe, denn dort jigen jegt zwei Arrejt ab: der Kubus 
und Die Ziege. Ich muß ihr doch etwas in den Stall 
hineimwerfen, bis der Rubus aus der Schule kommt 
md fie auf einen Augenblick ins Feld führt. 

Bereit ein Stück im Walde holte ich Gretchen 
ein. Sch Habe nicht erwartet, daß auch fie auf dem 
Jahrmarkt war. Natürlich gingen wir von Kier ab 
simammen. © wurde tiber dies und jenes gejprochen, 
wie gewöhnlich wir Frauen es tun. Sede hat ihres 
Clends genug. Mit einen Male jrigt mich Gretchen: 

mum und was wird jeg mit Deinem Kubus jen?” 
„Bas joll fein! Der Zettel wurde endlich nach 

langen Weitlaufigteiten angenommen. Der Lehrer jollipu 
einmal auf dieje, einmal auf jene Seite umgedreht 
haben, er lächelte jonderbar jehiej und warf den Zettel 
zu anderen Losjcheinen. Seit diefer Beit fibt der 
Rubus jelbftredend Arreft ab und er wird in Religion 
gar nicht gefragt.“ 

— „Und was wird ipäter fein?“ 
„Weiß ich denn! Das weiß nur Gott allein! 

Doch ich denfe mir jo, Gretchen: Da es jchon Dazu 
gekommen ijt, baj die Kinder nirgends im Neligions= 
unterricht Ddeutjch antworten, fo ijt e8 nicht unjere 

Man jagt uns allerdings den Schred etn, 
dab wir große Strafen zahlen werden, daß man unś 

Aus Nr. 50 des Przewodnik Katolicki (Bojen) 

vom 16. Dezember 1906: 

Schule gehen müfjen. 

Eine Mutter an die Mütter oder die Schul- 
forgen der Thereje. 

Sch Habe mich derart ins Gejpräch mit dem 
alten Tyffa in Powidz vertieft, daß ich fait vergeffen 
hätte, wonach ich auf den Jahrmarkt gekommen war. 
Aber ich Habe doch das Meinige gemacht. Ich Habe 
mich bei Diejer Gelegenheit noch mit einigen Gez 
vatterinnen gejehen, mit denen der Meenfch doch nicht | 
anders zujammenfommi, al8 mu auf einem Jahrmarkt 
oder Ablap. 

(wieder jo jchlimm nicht fein wird. 

die Unterjtügungen fir die Schulen entziehen werde, 
Daj die Kinder länger, wie vorgejchrieben, werden zur 

Aber wir fünnen davor nicht 
erjchrecten, jelbjt wenn e8 dazu fame, hierfür zu leiden. 

Lieber Gott! Wie viel Haben die Katholiken jchon 
in der Welt gelitten! Gs genügt, an das Leben 
unjerer Heiligen zu erinnern, die zu Aırfang der 
tatholijchen Stiche gelebt Haben. Nachdem jet an 
INS Die Neihe gekommen tft, jo möge der Wille Gottes 
gejchehen. Und andererjeits denfe ich mir, daß es 

Beginnen doch 
jest die Beratungen in Berlin. Es foll ja auch der 
Stónig von den Mandvern guriiefgefebrt fein, und es 
jollen fich verjchiedene ältere Herren zum Landtag eine 

gefunden haben; man wird Dort jedenfalls auch von 
Ns jprechen. 

Sch Habe mich mit ihnen fatt geredet, und jelbit= | 
vedend nicht von etwas anderem, als mur bon unferen 
armen Würmern, welche jegt für die Religion und | 
das polnische Gebet jo viel in der Schule leiden | 
müfjen. Es fommt einem unglaublich vor, daß Die 
große und ftarfe preußifche Regierung einen derartigen 

| Zweifellos wird das erite, worüber 
man beraten wird, die Steuern jein, denn Dieje find 
immer mötig; fei e8 zu Schiffen, Stanälen, Firs 
Mlitór oder für verjchiedene Gebäude. Und jobald 
man damit im Ordnung fommt, dann kommt gewig 

Die Deutjchen 
über uns beflagen, Die 

auch umjere Sache auf den Tijeh. 
werden fich bei dem Staifer 



Unjrigen werden fich Über die Deutjchen betlagen. Cs 

jt unmöglich, dafz fich die Herzen der hohen Herren 

nicht rühren jollten, jobald eine ganze Nation wie mit 

einer Stimme fic) zu bejchiweren und zu beklagen be- 

ginnt, und dab fie nicht jagen follten: „Was wollt ihr | 

von Diejen Bolen?” 
fingen und Gott in polnijcher Sprache loben wollen, 

jo lafst fie dies doch tun, was jchadet uns denn dies? 

Wenn fie mu ihre Steuern bezahlen, ihren Dienit ges 

hörig tun, ruhige Staatsbürger find, fich aufrichtig an 

die Arbeit machen und ordentlich jind, was foll 

man von ihnen dann noch mehr verlangen? Wenn 

Wenn fie polnisch beten, polnijch | 

ihr ihnen das gebet, was ihnen, als der polnijchen | 

Station, zukommt, Dam wird e8 auch jtille werden. 

Und muß denn dem Gtaate nicht daran liegen, Daf 

Rube im Lande herricht? Es fann fich noch alles 

ändern.” 
„Dg! meldete fich hierauf Gretchen, „wenn in Berlin 

alles fo nach deinem Stopfe gehen. wirde, dann Fünnte 

03 ja gut jeln. Aber wenn jie fich dagegen jträuben 

und nicht nur die Sprache, jondern auch den Glauben 

aus der Schule werfen werden, was wird dann jein? 

Damn werden die Kinder ohne Religion jein und würde 

denn Dies gut jen?” 
„Natürlich würde dies nicht gut jein, aber ich 

behaupte, daj auch Dann die Kinder nicht ohne Die 

heilige Religion zu bleiben brauchen. SBundehft haben wir 

nod) Prieiter, die gewiß ihre Pflichten jorgjam bes 

obachten und die Kinder um jo eifriger in der heiligen 

Religion unterrichten werden. Und in zweiter Reihe — 

wozu ijt Denn das Haus und die Familie da? Wozu 

find die Eltern da? Weißt du wie ich es jegt mit Dem 

Kubus machen werde? So wie ich eż früher mit den 

älteren Kindern gemacht habe. 

FSaftenzeit ijt, Da jebte ich mich ang Spinnrad, mei 

Mlter nahm den Nechen, die Bejen und jeine landwirte 

jebajtlichen Geräte vor und die Kinder festen fic mit 

ihren Fibeln und Katechismen an den Tijch, da mußten 

fie wiederholen, lejen, der Neihe nach polnijch jehreiben 

und den Katechismus auswendig herjagen. Und als 

dies fertig war, da fam Hin und wieder einmal jemand 

aus der Nachbarichaft zu uns, mitunter verjammelte 

jid eine ganze Schar und dam ging das Singen, 

Erzählen, das Rojentrangbeten wid 

unjehuldiges Spafmachen los und die Beit flop bet 

dem Unterricht und der angenehmen Zerftreuung dahin 

und ehe man fich verjah, wurde e8 jpäte Nacht. Die 

Kinder hörten aufmerffam zu, fie freuten [id jogar 

auf jofche Abende, und cs war unmöglich jie zu vers 

anlajjen, früher jehlafen zu geben. Siehjt du Gretchen, 

jest wird bei mir dasjelbe jeln. Und wie es bei mir 

ijt und fein wird, famt e8 Damn nicht auch ebenjo in 

jeder Hütte fein? Und fam denn dann der Hl. Glaube 

gänzlich verloren gehen? Und dann will ich Div 

Gretchen noch etwas jagen. Wir müjfen unbedingt 

zum Gebet greifen und gwar mit allem Ernjt. Ohne 

Gottes Hilfe gelingen die gewöhnlichjten Sachen in 

der Welt nicht, und nun gar crjt eine Sache, wie wir 

fie begonnen haben. Das ijt fein Spaß, ein derartiger 

Kampf mit der Negierung und dazu mit was für einer 

Regierung ! 
Aber weißt du Gretchen, da find wir fajt im 

Dorje — die Mivehe ijt bereits gu jehen! Ich muß 

bald auf meinen Fußiteg abbiegen und Dich verab= 

ichieden. Doch muj ich dir zum Schluß nod eine 

Sache jagen. Meine Sorgen werden wohl niemals 

ein Ende haben, Wie du weißt, it mein Mann aus 

Weitfalen noch nicht zurückgekehrt, er hat gute Arbeit, 

darum figt er noch Dort und wird wohl exit zu den 

Feiertagen erjcheinen. Bch mußte ihm aljo durchaus 

noch einen Brief jchreiben, weil er jehr neugierig wat, 

| neuer Titel dagugefommen. 

| denn bei dir? 
E3 famen Die längeren | 

Abende heran, wie es jest im Advent während Der | 

mitunter auc) : 

| Bureau. 

(du gejehen hätteft, 
| Briefträger da gemacht Hat. 
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welches Ende die Sache mit Kubus genommen hat. 

Ich fehrieb wie gewöhnlich und trage den Brief zur 

Bolt. Im Bureau war nur der Briefträger. Sc 

gebe ihm das Schreiben, ev nimmt es, betrachtet es 

von allen Seiten, wie die Eljter den Knochen, Schließlich 

bläht er fich auf — Mojfche mach dich groß — wirft 

mir das Schreiben an das Fenfterchen und jagt, daj 

e3 ungültig fet. 
— Was, ungültig? Wiefo? Ich Ichreibe Doc) 

nicht gum erjter Male Briefe an meinen Wanı. 

Stets wurden jie angenommen, warum denn heute 

nicht ? 
— Weil man deutich jehreiben mug. 

Was! Deutjch? Mein Mann heißt doch polnijch, 

darum muß ich doch auch feinen Namen polnijc) 

ichreiben und was deutjch gejchrieben fein joll, ijt doch 
auch gejchrieben. Steht Denn dort nicht ausdrücklich 

„Herde-Weitfalen“ ? 
Auf diefen Streit tritt der Pojtbeamte jelbjt ins 

Diefer nahm den Brief aus meinen Händen 

zuriick, betrachtete ihn eine Weile, jagte Dann: RADY 

richtig!” und verwahrte ihn im Schreibtijch. Wenn 
welches Gieficht jener überkluge 

Er Hat jich trogdem an 

mir gerächt, Denn er jagte unter Der Staje, doch jo, 

Dah ich es gehört habe: „Fanles Aas oder Has.“ 

Was jolf das bedeuten: Haje! — Sch weil nicht 

recht! Giehjt du, Gretchen, da ift mir wieder ein 
Su Berlin bin ich ein 

Kaninchen, auf der Poft cin Haje, iu der Schule 

nannte mich der Lehrer eine Gans, bei Fedfo bin ich 

ein duummes Weib — mun lieber Gott, was bin ich 

Deine ärmfte Dienerin — und ic) 

will eine jolche gern bis ans Ende nach deinem 

gl. Willen bleiben! 
Therefe. 

Aus Nr. 268 der Gazeta Polska (Mojten) 

vom 24. Dezember 1906: 

Die Bombe in Kojten. 

Das Pojener Tageblatt, diejer Pojener Yügner, 

teilt unter Dem 21. d. M. mit, daß in der Nacht 

von Montag zu Dienstag unter Benugung eines mit 

Pulver gefüllten Gejcpirrs ein Attentat auf die für 

bie ftreifenden Kinder in Stielegewo im Haufe des 

Herin Hirjeh eingerichtete Schule ausgeführt wurde. 

Wir haben in diejer Angelegenheit Informationen etn 

geholt, deren Nejultat folgendes ijt: 

Der Bejiger des Hanjes, in welchen fich jene 

Strafichule befindet, behauptet, daj man auf das 

Fenjter eine mit Pulver und Wolle gefüllte hölzerne 

Suftflinte, wie man fie in der Negel zum Nlajchen 

verforten braucht, hingelegt Habe, dag aus Amla; Der 

Explofion jogar (1) die Scheibe im Fenjter gejprungen 

und das Fenjter zu bremmen (I) begonnen habe, und 

daß eine große Anzahl angebrannter Streichhölger und 

angebrannter Wolle gefunden worden fei. — Zunächjt 

ijt eS eine Dummheit, zu behaupten, daj man an 

Ort und Stelle die Patronenwolle vorgefunden haben 

fann, weil fie im Handel nur fehr fewer zu haben 

ift, und weil weiter dieje Wolle, einmal angeiteck, mit 

riefiger Gejchwindigfeit brennt, jodaß Der Verbrecher 

jie mit Streichhölzern nicht angeftectt Haben fann, ud 

weil schließlich, was die Hauptjache ijt, die Polizei, 

darüber befragt, ob fie etwas über das Attentat wijje, 

antwortete: Die Leute erzählen davon, aber niemand 

hat jene Büchfe gejehen, und uns ijt abjolut nichts 

befannt. 
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Bon den Bewohnern der Stadt wei über den ; durchaus feine Ehre einbringt, uns 3. B. folche Briefe 
Vorfall niemand etwas. Bim mindeiten müßten doc) 
Die Stachbarn etwas wijjen, Doch haben auch Dieje, wie 
unfererjeits fejtgeftelft wurde, das jchredliche Attentat 
erft Durch den Bofencr Hafatismus erfahren. Wir 
haben auch jejtgcjtellt, dak nicht die geringjte Spur | 
jenes Attentats vorhanden, auch nicht mal das Fenjter 
bejdhadiqt it, daß fchließlich die Gendarmen, welche 
Tag und Nacht die Schule bei Herrn Hirjch bewachen, 
nichts wijjen. Aus alledem ergibt jich, daß entweder 
alles von A— 3 erdacht ijt oder, was jogar wahrz | 
icheinlicher ijt, daß einer von den Diejigen Hafatijten 
die Komödie eingerührt hat, um die Situation in 
Sojten in recht wichtigen Farben zu malen. Bekannt 
ijt Die Tatjache des Bejtrebens der Kiejigen Hafatilten, 
nach Stojten eine Garnijon zu erhalten. Sie fuchen 
mur den Vorwand, welcher ihre diesbezüglichen Fore | 
Derungen begründen würde. 

Weil mim bisher eine ,Mevolution” Hier nicht | 
stattgefunden hat, haben fie fich aller Wahricheinlich- | 
feit mach jelbjt Tatjachen erdacht, welche Dafür 
zeugen jollen, daß die Situation ernjt tt, jo daß 
Die Verteidiger in Uniform erforderlich find. Wir 
haben jtets Die Koftener Bürger zur Ruge und Bes | 
jonnenfeit aufgefordert, fühn und mutig follen fie ihre 
Nechte verteidigen, Doch dem Gegner nicht Mittel zu 
Nefriminationen in die Hand geben. Wenn ungeachtet 
defjen der Pojener Hakatift der Gazeta Polsfa vor- 
wirft, daß fie mit ihrer aufreizenden Arbeit Übergriffe 
joleher Art veranlaßt Hat, jo antworten wir ihm, daß 
nicht wir, jomderm er und jeine Genojjen die Berane 
lajjer der heutigen Berjchórjung der Verhaltnijfe find, 
umd gwar mit ihren aujreigenden Demungtationen. 

Aus Vorjtehendem erhellt, daß er wiederum in 
gewöhnlicher Weile lügt. Kann die Behörde bei der 
Verbreitung jolcher alarmierender, den einen und den 
anderen im höchjten Grade aufwiegelnden Unwahr: 
heiten ruhig zufehen? Einmal mu man den Schreibern 
joleher Art Doch den Maulforb anbringen, um ihrer 
aufwiegelnden Arbeit einen Damm zu jeßen. 

Aus Nr. 73 des Kuryer Poznański (Bojen) 
vom 16. Dezember 1906: 

Ein Deutjcher wiinjcht in den Strazverein 
einzutreten. 

jondere Art von Leuten gezeitigt, welche bereit find, für den | 
lieben Grojchen, für eine Stellimg oder ein Stic Land | 
ihre Nationalität zu verfaujen, d.h. fich aus cinem | 
Polen in einen Deutjchen, oder umgekehrt zu vere 
wandelt. Der Kauf von Bolen fommt augenjchein(ich 
öfter vor, wie dies Die frelwilligen oder gezwungenen 
Namensänderungen der Nenegaten beweijen — es ijt 
Doch für denjenigen, der Geld zur Verfügung hat, 
leichter zu Kaufen, zumal die Nebe gegen Polen 
jchwachen Charakters ausgeworfen jind. Es fommen | 
aber auch Fälle vor, daß auch Deutjche mit den Ofte 
marfenzulagen, dem Oftmarfenfredit und den Schen= 
fungen unzufrieden und bereit find, zum Bojjen auf 
die Seite der verhaßten Polen iiberzutreten. Wir 
danken jedenfalls berbindlichjt für ein folches Gejchäft. 
Wir beneiden die Hafatiften nicht wegen unjerer use | 
veiBer und wiinjchen nicht, umjere Neihen mit ihren 
bisherigen ,LandSleuten” zu ‚bereichern. 

Juterejjant find Ddieje Blüten der bafatijtijchen 
Rultur, und ihr Geruch ruft eine derartige Verwirrung | * ng h a 

fat mithin das natürliche Recht der elterlichen Er- der Begriffe hervor, daj die „Interefjenten“, welche 
den Deutjchen Ojftmarfenverein mit einem 
Maße wie die polnische „Straz* behandeln, was ihr | 

gleichen | 

ichreiben: 
Go. 25.15 1906. 

An 

den Bolu. Verein Straz 

Bojen. 

Habe mich mit Nachfolgendem an Heren 
Dora in ©... . gewandt, bin aber 
von Demjelben an Ihnen verwandt worden. Da 
eS mich feblecht geht und ich jchon lange Beit 
außer Stellung bin, habe mich an den... ..... 
gewandt mit der Bitte um eine Unterjtiigung, bin 
aber glatt abgewiejen worden. Sch habe mich 
Daher fejt entjehlofjen zum PBolentum iüberzutreten, 
mit der Bedingung 1. wenn mich der Verein 
dazu verhelfen fónnte und möchte, daj ich mic 
ein tleineg Grundjtitcl faujen könnte, wo ich mir 
ernähren fann. Möchte eg nach jo und foviel 
Jahren gerne abzahlen, am fiebjten wäre es mir, 
wenn möglich in der T..... Gegend, aber 
auch in einer andern. Bin tatbolijch, 37 Jahre 
alt, verhairat und gelernter Brauer, befomme aber 
feine Stellung, weil ich nicht fo bemittelt bin, daß 
ich Kaution ftellen fann und ich auch von feinem 
unterjtiigt werde. 68 ijt daher mein fejter Wille, 
zum Bolentum überzutreten, wenn mich die Herren 
von gleich unterjtitgen möchten. 

Sollten jedoch die Herren mir nicht glauben 
jchenfen, wieś mich geht und daß es mein jejter 
Wille tft, jo mögen die Herren fich perfönlich 
davon überzeugen. 

Einer recht baldigen Antwort entgegen jehend! 

‚Heichne 

Hochachtungsvoll 

len SZ: , Brauer. 

VRS ee none ry: 
E3 wurden abfichtlich einige granmatijche und 

orthographifche Fehler in diejem Briefe  gelajjen. 
ODER ZYKA One nach diejem wertvollen Erwerb 
gu bajchen, wurde dem Herrm ©. der Nat erteilt, cr 
möge fich als „Landsmann“ bei Herrn Baftor Rojen- 
berg oder beim Oberpräfidenten melden, welcher reich- 
liche Fonds zum Verteilen hat und nicht einmal vor 
der eigenen Gejamtheit Nechenjchaft darüber abzulegen 
braucht. Die Straz erteilt überhaupt weder Unterftüßungen 

Die Politik der Hakatijten Hat bei ung eine bez | noch Darlehen, jie muj obendrein von jedem. Pfennig 
öffentlich Nechenfchaft ablegen. Um aber den Herrn 
S. in jeinen Bejtrebungen nicht zu behindern, führen 
wit jeinen Namen und die Ortjchaft nicht an. 

Aus Nr. 285 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 15. Dezember 1906: 

Aufhebung einer gerichtlichen Verfügung. 

Aus dem Bureau deg Stragvereins erhalten wir 
Nachitehendes: 

Bu Anfang November d. 3. bejchloj die Behörde 
auf Grund des § 5 des Gejeges über die Zwangs- 
erziehung, dem Hervn Swietlif aus Schrimm den 
Sohn gu nehmen. Herr Swietlit übergab die Sache 
dem Strazverein, und jest ijt infolge Wejchwerde des 
Vorjibenden der rechtlich=politijchen Sektion des Strag- 
vereins Durch Urteil des Landgerichts in Pofen die 
Berfügung des Amtsgerichts aufgehoben. Der Vater 

ztehung weiter ausüben. 



Des 

von 

. 267 Dziennik Kujawski (Sobhenjalza) 

21. Movember 1906: 

du der Angelegenheit betreffend Die von Dem 
Briefträger Griigmann in Schildberg abgelehnte Unter 
jtügung aus der Pojtfajje jchreibt der Dziennik 
Sujawśfi unter Abdruck des diesbezüglichen Artikels der 
Gazeta Dftrowsfa: 

Das ijt cin echter Pole und Stämpfer, der Fi 
für das Vaterland opfert. | 
Bürger jehen, von jolchen hat auch unjer invergeplicher 
qroppolnijcher Patriot Dr. KarLWlarcinfowsti geträumt, der 
jelber cin Bürger war. Nicht im Gejchäft und in der 
Viebe zum Gelde, jondern lediglich in der Arbeit, Hinz 
gebung und Opferiilligkeit für das Vaterland liegt 
Das wahre umaufhörliche Berdienjt für Diejeś. Nur 
niedere und niederträchtige Gefinnungen dritcfen  fich 
vor der Arbeit der Hingebung und Opferwilligfeit für 
die allgemeine Sache mit irgendeiner dummen „Ab: 
hängigkeit“ und um fich nicht „bloßzuftellen“. Unjer, 
unter afiatijcher VBedrücung jtöhnendes Vaterland 
verlangt heute von jeinen polnischen Söhnen und 
Töchtern Mut und Tapferkeit. Wer ihm mit Diejen 
Tugenden nicht dient, ijt cin widerwärtiger Cgoljt und 
ein ungeratenes Kind Polens. 

oe 

Aus Jur. 50 der Pokraka (Roten) 

vom 16. Dezember 1906: 

_ Sn Strone a. d. Brahe gibt es jo viele polrijdye 
Gejchófte und trogdem jtopft ihr euren jchwer ver 

Sp möchten wir unfere | 

| als 

dienten Grofchen mit Gewalt in die jibijche Tafdje. | 
Vor einigen Wochen waren wir Zeugen eines hübjchen 
Umzuges, der einer photographiichen Aummahme wert 
war. Ein gewijjer Bejiger aus der Umgegend marjchierte 
mit feinen zwei verheirateten Schweitern unter 
Anführung des Aron zum Abrahanı nach Waren. — 
Ein hiefiger Induftrieller (in Holz) kauft prinzipiell alle 
Waren nur bei Juden ein, aber er verlangt feinerjeits, | 
daß ihn Die ,Seinigen” unterjtügen. — St das 
ETECHE Er. Hiige. 

Die Herren Bauunternehmer, Panrers wid 
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Aus Mr. 280 des Lech (Gnejen) 
vom 11. Dezember 1906: 

Ein Paradies für die Lehrer 

eröffnete fich in umjerem polmijchen Yandesteil. Sie 
beziehen tlogige Oftmartenzulagen und außerdem erhalten 
fie fir den Arrejt 1 ME für die Stunde, in manchen 
Drtjchaften jogar angeblich bis 3 We. 

Die Negierung jehidt den Gemeinden jogenannte 
Straflehrer, um fie durch Vergrößerung der Abgaben 
zu bejtrajen. (3 fehlt jedoch an folchen Herren, des- 
halb wurden aus dem Seminar in Paradies 38 Kandis 
Daten, Die erit Ditern das Cramen ablegen follten, 
entlajjen. Auch im Seminar zu Nawitjch joll das 
Gramen beichleunigt werden, damit die jungen Helden 
Lorbeeren auf dem Felde der Ehre jammeln £önmen, 
wo den Gegenjtand des Kampfes die armen polnijchen 
Kinder bilden. 

Mus Mr. 280 des Lech (Gnejen) 

vom 11. Dezember 1906: 

Traurig haben jich 

die Wirte in einer Drtichajt benommen, die ich nicht 
gleich nennen will. Ihre Kinder fingen an zu jtreifen, 

aber der Negierungsrat Herr Wajchoiw aus 
Bromberg fam und ihnen jchön zu predigen anfing, 
unterjchrieben alle, was ev mur wiinichte. Später 
bejannen fie fic) und erklärten, Dag fie ihre Unter 
jhriften zurückziehen, aber die Neue fam zu jpät. 

Aus Nr. 280 des Lech (Önejen) 

vom 11. Dezember 1906: 

Berichtigung. 

Die Königliche 
auf Grund Des 

Negierung zu Bromberg jefieft 
uns $ 11 des Prefgejebes Folgende 

| Berichtigung: 

Zimmermeifter werden auf die polnijchen Anwälte 
aufmerfjam gemacht, insbejondere wenn in ihren (d. b. 
jener Herren Bauunternehmer) Häufern feine „Juden 
wohnen. 

Die Hakatiften jdeinen uns noch zu wenig zu 
peitfchen, Denn eine gewijje Hausfrau aus Vowencin 
3.9. meidet den Landsimann-Fleijher und unterjtiigt 
den Hafatiften. 

Die Herren Landwirte aus Mickorzewo und 
namentlich Diejenigen, welche ihre Tóchter verheiraten | 
mögen bei Einkauf der Ausjtener der pohnijchen Ge: 
Ichäfte gedenken. 

Der Pojener Sofol Dat die Jujtallationsarbeiten, 
d.h. dads Legen der Wafferleitung, Stlempnerarbeiten ujw., 
einem Deutjchen, welcher fein Wort polnijch veriteht, 
übertragen. Werden auch jest noch Die Hatatijten 
jagen, daß der Sofol „eindlich gegenüber dem Deutjch- 
tum gejinnt“ ift? Haben wir doch eine ganze Mafje 
polnische Snjtallateure und Handiverfer. 

Die Nachricht in dir. 246 des Lech vom 28. 
Dftober 1906, dag in Kifgtown ein Schulkind infolge 
des Arrejtes in der Schule vor Ermüdung ohnmächtig 
geworden jet, tt ummwahr. 

Schede. 

Die Negierung fordert, daß wir Dieje Berichtigung 
in deutscher Spracye wiedergeben. Diejem Wunjehe 
fönnen wir jedoch nicht folgen. Übrigens gibt das 
$Breggejeg der Negierung feine Berechtigung zu jolcher 
Forderung. Polnijc haben wir jene Nachricht gebracht, 
und polnijch berichtigen wir fie auch. Freiwilltg werden 
wir unfere Zeitung nicht germanifieren. 

Aus Ju. 283 des Lech (Önefen) 

vom 13. Dezember 1906: 

Aus Sofolowo, Nieprujzewo, Lufowo und Alt- 
Golembin teilt man uns mit, daß dort der Schuljtreif 

| ausgebrochen fet und Daf fich die Kinder mutig zeigen. 

Aus Ju. 283 des Lech (Gnejen) 

vom 13. Dezember 1906: 

| Anftatt dich zu belohnen, hat man dich mit dem 
| Stock gejchlagen. — Undané ijt der Welt Lohn! us 
| Salenzewo teilt man wns mit, daß ficl Der gewejene 
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Semeindevoriteher Piuty, welchen der Landrat wegen 
der Teilnahme jeiner Kinder am Religionsftreife feines | 
Amtes enthoben hat — jchon wieder „befehrt” habe. 
Er befahl jeinen Kindern, im Religionsunterrichte 
deutjch zu antworten, und ging zum Landrat mit Der 
Bitte, ihm jeine Würde als Gemeindevorfteher wieder 
zu geben. Der Landrat aber erklärte, daß dies nur 
dann gejchehen finne, wenn die Hälfte der Kinder im 
Neligtonsunterrichte deutjch antworten werde. Ylugene 
Icheinlich fann dafür Herr Wfuty nicht biirgen, und 
jeine Nachgiebigfeit erwies fich fruchtlos. Im der Um: 
gegend war man anfangs Über Dieje Nachgiebigfeit des 
Herrn Puty betribt, aber jest lacht man ihn nur aus, 
dag ihm der Landrat einen folchen Poffen gejpielt hat. | 

Aus Nr. 146 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 

vom 18. Dezember 1906: 

Mela. 

Herr Jnipełtor Gruhn von hier jandte den Schule 
Diener Jajzemsfi in die armen polnischen Hänfer mit 
der Neutgfeit, daß die Kinder hübfche und fojtbare 
Weihnachtsgejchenfe von Herrm ©. zugejchicit erhalten 
würden, wenn fie dem Deutjchen Neligionsunterrichte 
beitreten würden. Es fie fich jedoch niemand irre | 
führen, und den Boten Hat man überall mit gehörigen | 
Worten hinausgeworfen. 
bat jogar erklärt, daß, wenn man ihr auch taufend 
Taler verjprechen jollte, fie doch nicht ihren Sindern 
erlauben wiirde, am deutjchen Neligionsunterrichte teil 
zunehmen. 

Aus Nr. 284 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) | 
vom 13. Dezember 1906: 

Aus Bromberg Ichreibt man den Ddeutjchen 
Zeitungen, dag Durch Die Verordnung des Landrats 
Des Streijes Bromberg — wonach in allen Drtjchajten, 
in welchen Die Kinder am Neligionsjtreit teilnehmen, 
die Reftaurationen Schon um 8 Uhr abends geichloffen 

Die arme Arbeiterin Sufryi | 

werden jollten — auch Bejiber der Deutjchen Lofale | 
betrojjen wurden, welche den Herrn Landrat baten, 
mit ihnen eine Ausnahme zu machen und e8 bei dev 
bisherigen Bolizeiftunde zu belalfen. Darauf ee 
widerte der Herr Landrat, daß er gerade deshalb auch 

fie al3 Deutjche gegenüber den Polen feine genügend 
jeindlihe Gefinmung zutage legten. Gu der am 
Sommabend jtattgefundenen Berjanunlung de3 Vereins | 
der Gaftivirte Für den Negierungsbezirt Bromberg 

fich nach Berlin begeben fol, um dem Neinijter eine 
Bejchwerde über den Herrn Landrat mündlich vor: 
zutragen. 

Aus Nr. 283 des Lech (Gnejen) 

vom 13. Dezember 1906: 

Zu Weihnachten 

empfehlen wir unjeren geehrten Lejern alle diejenigen 
polnischen Staufleute zu beachten, welche ihre Waren 
im Lech ammoncieren. 

im Neligionsunterrichte verteidigen — Schullaften 
jallen über uns zur Strafe, weil wir ums gegen Den 
Gebrauch der deutjchen Sprache im Neligionsunterrichte 
im Sinne des lebten Hirtenbriefes des verjtorbenen 
Erzbiichofs Dr. von Stablewstt wehren — mit einem 
Worte: überall, wo man mir Hinblick, gibts We: 
drücdung und Betrübnis unter den Polen, während 
inmitten unferer Gegner Frohlinn und Triumph herrichen. 
_, ‚meiner folchen Lage ijt jeder Pole verpflichtet, 
jem Geld zu einem polnischen Kaufmann und Sndu- 
jtriellen Hingutragen, um Diejen vor der Bernichtung 
gu vetten, welche ihm das gewaltige preußifche Syjtem 
zu bereiten begehrt. 

Mögen die polnifchen Staufleute und Imduftriellen 
ihre Waren in polnischen Zeitungen annoncieren, damit 
ner Golf wijje, wo es die Waren juchen und faujen 
tann; Den im anderen Falle werden wir unfer 
tojungówort „Jeder zu den Seinen” niemals erfolg- 
reich durchjegen. 

Aus Nr. 284 der Gazeta Polska (Soften) 
vom 14. Dezember 1906: 

Stielczewo. 

‚Die Crbitterung unter der polnijchen Bevölferung 
hat jedenfalls den Höhepunkt erreicht, wenn jchon Hier 
und dort Fälle vorfommen, daj fich jemand Hinzu- 

‚reißen erlaubt und fich jelbjt Gereehtigfcit verjchajjen 
(will. Bon einem jolcpe Vorfalle teilt man uns aus 

| stielezewo mit. Eine gewijje Mutter, deren Sohn in 
der Schule tórperlich beitraft wurde — umd zwar hat 
ex wabrjcheinlich die Britgel wegen jeines Ungehorjams 
gegen Den Lehrer redlich verdient — jtitrzte mit ihrem 
ermachjenen Sohn in die Schule cin und bereitete 
dort Dem Lehrer eine Szene. Als der Schulinfpektor, 
der gerade zufällig auf dem Hofe war, diefen Skandal 
hörte, fam er in die Slajje, war dort Augenzeuge des 
Vorganges und ftellte deshalb gegen die Mutter und 
deren Sohn beim Staatsanwalt Strajantrag. Im der 
vergangenen Woche hatten beide beim  Dijtrifts- 
somuijjar Werfór — und in furzer Beit wird ihnen 
auch wahrjcheinlich die Strafanzeige vom Staatsanwalt 

| sugejte([t werden, welche wohl für fie höchjt traurig 
enden wird. 

Wir brauchen nicht zuzujegen, dag wir ein folches 
wider Sat 0 | Verfahren am  jddejjten verdammen; jolche unitber= 
für fie das Verbot in Anwendung gebracht Habe, weil | legten Schritte — obgleich fie mit dem gegenwärtigen 

Mampfe um die Religion nichts Gemeinjames haben — 
Ihaden bloß der Sache. 

Deshalb rufen wir auch: Bewahrt Überlegung 
‚mi i (g und Faltes Blut! 

hat man bechloffen, eine Deputation zu wählen, welche | 

Auf der ganzen Linie wird gegen das polnische | 
Element gekämpft. Unjere armen Minder leiden bereits 
von Sugend an unter dem Drucke des preußijchen 
Syjtems — der polnijche Kaufmann und Induftrielle 
werden boyfottiert — unjere Arbeiter werden bom der 
Behörde entlafjen, weil ihre Kinder die Meutterfprache | 

| gejpendeten Beiträge verweigert fat. 

Aus Nr. 282 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 11. Dezember 1906: 

Die Gleichberechtigung in Preußen. 
Wir haben jchon mitgeteilt, daß der Herr Ober: 

prójident von Waldow dem hHiejigen „Frauen-Verein 
des heiligen Binzent a Paulo“ die Erlaubnis au 
Einfammelr der zweds Beranitaltung einer Weihnachts- 
bejcherung fir Watjen und für Kinder armer Eltern 
0 l ] Unterdejjen er= 
Jahren wir, daß Herr von Waldor dem hiefigen pro- 
tejtantijch = deutjchen „Baterländijchen Frauenvereine” 
die Erlaubnis zur Veranjtaltung einer Pfand-Lotterie 
gu demfelben Zwecke erteilt Hat, und das Kaufen der 
toje biejer Lotterie wird 
empfohlen. 

jogar in den Schulen 



So fieht in Wirklichkeit die Gleichberechiigung der 
Bolen in Preußen aus. Wie wir c3 eimerjeits er- 
warten, Daj fein jeine Volfswiirde ehrender Pole jolche 
Lofe kaufen wird, jo werden wir andererjetts durch 
eine öffentliche Opferwilligfeit für Dieje unglüclichen 
polnischen Kinder zeigen, daß legteren unjere Gejamtheit 
ohne jegliche preupijche Gnade eine jolche veichliche 
Weihnachtsbejcherung veranjtalten wird, wie fie fie in 
anderen Jahren nicht hatten. Mag dies eine ante 
Antwort auf die preußische Verfolgung fein. 

283 Des 

13. 

Aus Nr. Lech (Gnejen) 

1906: Dezember ( vom 

Aus Wronezyn bei Pudewig 

Wie jehr unjere Bufenfreunde über die Polen 
verbittert find, mag Die nachjtehende 

Sogar da, wo e$ ignen unmöglich ijt, die Ober- 
Hand zu gewinnen, wollen fie mit ihrem Emflug und 

jogar mit ihrer Übermacht 
Ju Wronezyn, wo fieh doch der fatholijche Schul= 

voritand und Die Fe Bee — mit Aus: 
nahme eines Deutjchen in der Perjon des Kreis-Schul- 
injpeftors Weitphal in Budewig, welcher doch durch 
Verfügung der Königlichen Negierung in jedem Sehul- 
verbande zum Schulorjtande gehört — 
nur aus Polen aujammenfeßen, waren im Herbite Des: 
Neparaturen im Schulgebäude nötig, wobet Töpfer und 
Maler zu tun hatten. (Es wird bemerkt, daß Der er- 
wähnte Streisjchulinjpeftor bemüht war, lich das Necht 
zum Vergeben Diejer Arbeiten anzueignen.) 

Weil in PBudewik fein Ddeutichev Töpfermeilter 
vorhanden it, wurde ohne weiteres die Tópferarbelt 
einem Bolen übergeben; doch bezüglich der Malerarbeit 
bemühte ich der oben erwähnie Herr anders 3u vere 
fahren. In Pudewig wohnen 2 polnische und 2 deut- 
jche Maler. Ciner der Ddeutjchen Maler ijt erjt vor 
furzer Beit im Pudewig zugezogen md ebenfalls 
unlängst erjt ein Deutjcher geworden; denn früher 
hatte er den prächtigen Namen „Przepyjąny”, und jegt 
führt er den mehr fulturellen Namen „Hirt“.  Diejem 
Herm „Hirt“ wollte nm der Herr Streis-Schulin= 
ipeftor durchaus die Arbeit übergeben, aber der Schule 
vorstand und die Nepräfentanten, und bejonders Herr 
Dr. von Jactowśf, der Bejiger von Wronegyn, als 
Vorfigender des Schulvoritandes —  durehfrengten 
Dieje Bemühungen mit folgender Begründung: Cs it 
eine polnijch=fatholijche Schule und deshalb Hat in ihr 
ein polnischefatholifcher. Handwerker zu arbeiten, um jo: 
mehr, als er bedeutend billiger ift wie der Fremde 
und dabei in Budewih und in der Umgegend eine 
mehr denn 2OjÄährige Praxis hinter fich hat und weil 
ihm nichts vorguwerfen ijt; dagegen ift uns der Maler, 
Den uns der Herr 
aufdrängt, näher nicht befannt. Nach diejem harte 
nächgen Kampfe wurden die Malerarbeiten dem hier 
und in der Umgegend aut befannten Maler Her 
Nuśniertiewicz aus Pudewig übertragen. 

Als der Herr Kveis-Sehulinjpeftor jo erbittert 
gegen den Herrn Stusnierfiewiez auftrat, fragte ihn 
Herr Dr. von Jackowsti: „Herr StreissSchulinjpeftor, 
waż haben Sie denn gegen den Heren Stusnierfiewicz 
als Menschen?” (Man muß es wijjen, daß fic) im 
vergangenen Jahre nach der Strag-Verjannnlung in 
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| jo daj man den Grund jeiner Abneigung gegen den 
Herrn Nuśnierfiewicz jogleich nicht fonjtatieren fonnte. 
Aber was dabei die größte Veachtung verdient, ft Dies: 

Als der Herr Kreis-Schulinjpeftor vorher beinahe 
ichon ganz ficher war, daß er fein Projekt mit jenem 
Maler Hirt wird durchführen fómien, jagte er zu dem 
Drtslehrer: „Łajjen Sie den Maler Xtuśnierfiewicz 
zwedś Malens unter feiner Bedingung in Shre Woh- 
nung — überhaupt nicht in Die Schule —.* Als 
jedoch der Schulborjtand mit der Nepräfentation gu 

| gumjten des Herun Kusnierfiewics entjchted, wandte 
fich jener Herr Kreis-Schulinjpeftor an den Lehrer und 
jagte bejcheiden: „Mein vorheriges, den Wealer 

| Kusnierfiewics betreffendes Verbot Hebe ich auf.“ 

Tatjache zeigen: | 

ihre WAbjichten Durchführen. | 

| teilnehmen. 

| Aber 

Schulinjpeftor mit aller Gewalt 

Pudewit b, wo doch unter anderen auch Der Name des | 

Herrn 

plafaten Auffehen erregte — auch) die Unterfchrift Des 

oben erwähnten Herm Srelsz: 
Herr Schulinipektor 

Echulinfpettors befand.) 
gab cine ausweichende Antwort, 

Suśniertiewicz auf den angeflebten Straßen | d 

Ein Weitglied 
der fatholijchen 

des Schulvorjtaudes 
Schule zu Wronezyn 

Aus Nr. 285 des Dziennik Kujawski (So 

vom 14. Dezember 1906: 

Aus dem Gebiete des Schulfampfes. 

Aus Szadlowice jchreibt man uns: 

Eine gewifje Gijenbafn=Beamtenwihve, deren Sinder 
mit anderen ebenfalls ftreifen, jtellte bet der Eifenbahne 
Direktion einen Antrag um Erteilung einer Unterjtügung 
zu Weihnachten, weil fie mit der empfangenen PBenfton 
(fie erhält monatlich 14 We und hat fünf kleine Kinder 
au verjorgen) nicht ausfommen fann. Auf Diejen Antrag 
fam an den Lehrer Herrn Sch. eine Anjrage, ob Die 
Kinder der erwähnten Witwe ebenfalls am Schulftreit 

Herr Sch. rief die Frau zu fich, ermahnte 
jie in verschiedener Weije, vom Streit ab; zulajjen md 
verjprach ihr unter anderem eine Unterjtügung von 
jogar 80 WŁ, Aber die treffliche Mutter antwortete: 
„dch will mich mit meinen Mindern in den Feiertagen 
lieber ohne alles behelfen, als daß ich für Die elenden 
Silbergrofchen meine Kinder verkaufen follte.” Ws 
nun der Herr Sch. fah, dak er nichts ausrichten wird, 
fing er mit Drohungen an, indem er jagte, daß man 
ihr die Penfion abnehmen werde, dag ihre Stnaben bis 
zum 17. Jahre in die Schule werden gehen müjjen uf. 

die Fran antwortete mit einer bejtinumten 
Nejignation : ee gejchefe der Wille Gottes; ich fa 
von meinem Borjage nicht abgehen!” — Chre jet ihr 
dafür, und der barmberzige Gott, der ihr bis jegt 
geholfen hat, wird ihr auch fernerhin helfen. 

ohenjalza) 

Mus Nr. 285 der Gazeta Polska (Siojten) 

vom 15. Dezember 1906: 

Aus dem Gebiete des Kampfes. 

Der Kampf um den polnischen Neligionsunterricht 
im preußijchen Anteile hat aufgehört, eine Lofalfrage 
zu jein, als welche fie Die prenßijche e Negterung ane 
jehen möchte; fie e it vielmehr, wie es fich gehörte, eine 
große poliiidje Frage geworden. 

Die polnijchen Abgeordneten brachten im Wiener 
A in der Budgetfommijjion der öfterreichiichen 
Delegation cine Interpellatton ein. 

Eingebracht wurde fie von Dem Abgeordneten 
Wladimir Kozlowsti in der Antwort auf das Crpoje 
des neuen Wtinijiers des Auswärtigen Altes, und in 
allen zioilifierten Ländern erheben fic) die Stimmen 
der Tagesblätter aus Anlaß des offenen Briefes an 
Kaifer Wilhelm, welcher von dem Meanne verfaßt 
worden ijt, der heute in Bolen den größten Namen 

| bejigt. 



Das ganze polnijche Bolt Hat mittelbar an Dicjem 
stampfe teilgenommen, und es tat jolches in dem 
Empfinden, dag dies ein entjcheidender Kampf jet, cin 
Stampf ums Leben, in dem man nicht erliegen darf. 

wiv Diefen Kampf interejfiert man jich in der 

153 — 

l 

| 

aremtde, nach Bojen fommen aus Dem Weften Storre= | 
ipondenten, um jich die Epijoden des Kampfes näher | 
anzusehen. 
Verhalten dev preugijchen Negierung eriveckt, nicht der 
Subalt des Stampfes jelbjt; denn ein Fremdling wird 
niemals imftande fein, die Bedeutung zu verjtehen, die 
für einen Bolen das polnijche Gebet hat. 

Diejes „Jnterejje Hat insbejondere mu das | 

sn feinem Lande ijt die Religion jo mit der 
Nationalität verwachjen, die fatholijfrhe Religion ift | 
für unjer Bolf zur polnischen Religion geworden. | 
Das Wolf fann und will die Religion von der Nas 

a: tionalität nicht trennen, und wenn das Band zwtichen 
diejen beiden durch Die Übermacht zerriffen wird, Dann | 
geht entweder der Katholizismus oder das Polentum | 
verloren, Dann wird Das cine und das andere in den 
tiefften, Durch Die Tradition gefejtigten moralijchen 
Grundfejten erjchiittert. 

Unjere Landsleute verjtehen e8, day der Kampf | 
/ 

um das Gebet von allen Kämpfen am das Polentum 
der wichtigfte ijt, daj ein 
Übergeben des nationalen Stapitol3 in Die Hände der 
Heide wäre. 
jolchen Widerjtande. Diefen Kampf nennt man jo 
überaus häufig den Kampf der Kinder — Hier kämpft 
Das gereijte Bolt, es fümpfen die Eltern, md Die 
Kinder tun vor allen das, was fie tum jollen, D. i. jie 
gehorchen den Eltern. 

Unterliegen in ihm ett | 

Und deshalb kämpfen fie mit einen | 

Weil das Prepgeles nichts von der Sprache jagt, 
in welcher Die Berichtigung veröffentlicht werden foll, 
fan man wohl annehmen, daß jolches in der Sprache 
geichehen Tann, in Der das Blatt erjcheint. Der 
Forderung der Regierung fehlt jomit Die rechtliche 
Grundlage und wir werden auf in Zukunft die 
amtlichen Berichtigungen nur in polnischer Sprache 
veröffentlichen. 

Mus Weit: und Ojipreugen. 

Aus Nr. 148 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

pom 11. Dezember 1906: 

Petitionen 

in Der Angelegenheit des polnijchen Neligionsunterrichts 
haben ferner folgende Ortjehajten abgefchiet: 

B. Au den Hochwitrdigiten Biihoj Dr. Nojentreter. 
| Oofur und Marienfeld, Kreis 

Bromberg 2.2.2.2... . 39 Unterjchriften, 
Slufowa Huta, Mr. Karthaus .. 38 ; 
Strzeżyny, $ # 54 u 

| Gorna Brodnica, , 5 sę 80 A 
Sguurfi, p. x ne 24 7 
Wonglifowice und Gzarlina, Sr. 

00121! ee. ce 53 ” 
| Lubichowo, Kreis Stargard.... 105 = 
| Bielonfta, Streis Schweg....... 75 7 
Bierzglowo, Kreis Thorn ..... 30 7 
sprującz, Kreis Tudel.......; 68 a 

Aus 604 Drtichaften vorher 30 687 p 
Das polnijche Bolt fühlt cz, daß, wenn es feinen | 
Rindern das polnische Gebet nicht fo überliefert, wie | 
3 dasjelbe von jeinen Vätern erhalten hat, ihm alles | 
verloren geht, was ihm im Leben am Heiligiten ijt. 

Wenn die Deutjchen Dicjen Kampf angefangen | 
haben, jo it ¢8 Deshalb gejchehen, weil fie in ihrer | 
matertalijierten Konzeption des Lebens und der Ethik 
nicht fafig find, Die Bedeutung zu empfinden, welche | 
diefe Sache für die Polen Hat, weil jie nicht porans= | 
zujehen vermögen, zu welchen Opfern in dem Nampfe 
diefe Sache die Polen zu erwecen imitande ift. 

Sie werden die Bedentung Diejes Kampfes erft | 
dan veritehen, wenn jie alle Kräfte des polnischen 
Volkes gegen fich gewappnet jehen werden, wenn Die 
anze rechtichaffene Memung der ganzen zibilijierten ganz ganzen 5 

Welt gegen fie gerichtet fein wird, wenn fie der it | ger g 
Diejer Sache unerjdhittterlichen ihren Abfichten feind- 
lichen Stellungnahme des Apojtoliichen Stuhles be- 
gegnen werden. 

Und deshalb läßt das polnijche Wolf in Diejem 
Stampfe auch nicht einen Wugenblicl nach, niemand 
{apt von ibm die Hände ab, wer an ihm mu erfolge 
reichen Anteil nehmen Fann. 

Aus Ju. 284 des Lech (Gnejen) 
vom 15. Dezember 1906: 

Die Berichtigung in deutjcher Sprache. 

Die Königlichen NRegierungen jenden in der 
legten Beit den polnischen Blättern zahlreiche Bez 
richtigungen auf Grund des $ 11 des Gejehes über 
die Prejfe zu und fordern, Dieje in deutjcher Sprache 
zu veröffentlichen. Diefer Forderung kamen bis jegt 
alle polnischen Zeitungen nach. Wir wundern uns 
fehr darüber, denn der $ 11 enthält mit Beziehung 
auf die Sprache, in welcher Die Berichtigung ftatt- 
zufinden Hat, nicht ein Wort. Er fehreibt uur vor, 
daß die Zeitung verpflichtet ijt, die Tatjachen zu be- 
richtigen „ohne Weglaffung und ohne Einfchaltungen”.. . . 

Zufammen bisher... 31258 Unterjchriften, 
|. Auf zahlreiche Anfragen in bezug auf die Pez 

titionen aus dem Großherzogtum Bojen wiederholen 
wir, daß biejelben zu Händen des Hochwiirdigiten 
Herin Biichofs Dr. Vifowsfi in Pofen abzujenden find. 
Zugleich möge jede Ortjchaft Protejte an den Kultus: 
minijter Studt in Berlin gegen die Aufdrängung des 
deutjchen Slatechiśmuś, der dentjchen Slirchenlieder und 
des deutjchen Gebets richten. Es ift die Hichfte Zeit, 
um jene Clternvechte einzufonmen, 

Mögen aljo alle polnischen Familienvater die 
Petitionen möglichit bald anfertigen und fie fofort mit 
den Unterjehriften den Bischöfen überreichen. 

Aus Ju. 149 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 13. Dezember 1906: 

Betitionen 
in Der Angelegenheit des polnijchen Neligiongunterrichts 

haben ferner folgende Ortjchajten abgejchickt: 

A. An den Hochwürdigiten Erzbijchoj Dr. Stablewsti, 
Sujzewo, Kreis Obornif....... 13 Unterjchriften, 
Kiongenice, Kreis Schilöberg .. 3% 2 

Aus 513 Ortjchaften vorher 26 710 Hi 

Zujammen bisher... 26760 Unterfehriften. 
B. An den Hohwürdigiten Bijegoj Dr. Nojentreter, 
Juma adlig, Kreis Kulm...... 18 Unterschriften, 
Konarsyny, Kreis Schlochau ... 26 vr 
Nieroslawy, , $ A 56 A 
Ojetno, Kreis Löbau ......... 38 A 
Oftająewo, Kreis Löbau....... 97 M 
Ralisfa, Kreis Stargard ...... 50 p 
Naflo, Kreis Stolp (Pommern). 197 fr 

Aus 616 Ortjchaften vorher 31 258 k 

Aufammen bisher... 81 735 Unterjchriften, 



Petition aus Sannicfi (?) Hauland, 
die Zahl der llmterjchrijten ijt jedoch nicht angegeben. 
— 68 it die Höchjte Zeit, dag alle Ortichaften um 
ihre Nechte vorjtellig werden. 

Mögen aljo alle polnijhen Biter die Petitionen 
jo jchnell als möglich anfertigen und fie den Hod: 
wiürdigiten Bijchöfen überreichen! 

Mus Nr. 158 der Gazeta Grudziądzka (Oraudenz) 
vom 22. Dezember 1906: 

Ju Sachen des polnijhen Religions: 
unterrichts 

find bisher am den Bijchof Nojentreter in Pelplin 
Betitionen aus 673 Oxtfchaften mit 33 083 Unterjchriften 
abgejandt worden. 

Hs Mr. 274 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 29. Movember 1906: 

Wieviel Slaven leben anf der Welt? 

Sehr oft finden wir in der 
welcher jid) die Werfafjer mit der Frage der Zukunft 
Europas bejchäftigen. Wird Europa in der Zukunft 
romanijeh, germanifch oder gar jlaviich jem? Die 
Antwort form nur eine zweifache jet: entweder mid 

Man jchreibt uns auch von der Abjendung einer | 
Kreis PojenzOft; | 

PBrefje . Artikel, | 

Europa germanifch oder jlavijch fei, d. H. es werden | 
entiveder die Germanen oder die Slaven in Europa 
porangehen. Der romanische Stamm  (Franzojen, 
Spanier und Jtaliener) it nämlich ätffermäßig der 
fleinjte, nach ihm a der germanijche. er größte 
ut der. jlabijche BVolfsftamm, welcher im Giant 436 
Millionen zählt, und gwar 90 Meillionen Rujjer, 
20 Millionen Bolen, 91, Weillionen 
nähernd 9 Millionen Serben und Stroaten, 4 Willionen 
850 Taujend Bulgaren, 1 Million 450 Tanjend 
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„onmitten Der jehweren Leiden der mir durch 
Gottes unerforschlihen Natiehluß gejchielten Sranffeit 
haben mich am meisten Eure Tränen und Bitten gez 
jebmerzt, Die ich zu lindern nicht im Stande war. In 
ichlaflofen Nächten habe ich ftets nach den Mitten 
gejucht zur Linderung und Befjerung der jeelischen 
Schäden, die Cure Kinder re: „mitjjen. 4 

Der Deputation Stujamwijcher Bürger, welche der 
Berjtorbene in der Angelegenheit des polnijchen NReli- 
atonsunterrichtS empfangen hatte, jagte er: 

„Hier Handelt es jih nicht um weltliche Nict- 
jichten, jondern allein um die Stieche, um den Glauben 
und das Seelenheil. Wem ich Die erforderliche 
Änderung mit meinem Leben erfaufen fónnte, wirde 
ic) Dicjes gern vollends opfern, jo wie ich Die bisherige 
Berteidigung mu mit Nräften meiner Gefundheit und 
mit Herzensfummer erfaujt habe.” 

Liebe Brüder! Mögen Dieje Schmerzen und 
Leiden, welche unferen geliebten Erzbiichof an den Tod 

haben, möge das Tejtament, welches er ung 
hinterlafjen pat in der Gejtalt feines lebten Hirten- 
briefes für uns jein tenerjteg Vermächtnis jen! Er 
ijt aus Liebe zu uns gejtorben, entgelten wir es ihr, 
indem wir in gleicher Weije das polnische Gebet und 
bie polnijche Neligion Lieben. Kämpfen wir für Dieje 
tenerjten Schäge bis zum legten Atemzuge, wie auch 
der Verjtorbene um jie gekämpft Hat. 

68 folgt jest eine Gegemüberjtellung der Außerungen 
der Köln. Boltszcitung und der Germania in Bezug 
auf die Neubejeßung des erzbijchójlichen Stuhls in Bojen. 

Dami jcehreibt die Gazeta Gdansfa weiter: Das 
Zentrum wiinfeht alfo einen polnischen Erzbifchof. Wir 
können jtolz darauf jein, daß wir mit unjerer polnischen 
Macht dieje behördlichen Heuchler, die uns ebenfalls 

(am fiebjten wie Schafböce auf die Schlachtbanf des 

Tichechen, ane. 

Slowaten und 156 Taufend rumänische Serben. Aus diejer | 
ziffermäßigen Statiftif würden fich ergeben, bee die 
Herrvjehajt in Europa den Slaven zufomme. 
fo jein wird, wird die Zukunft ergeben. 

Es wird fo jein! Der romanische Stamm wurde 
mächtig, ertlomm den Gipfel, zerfiel, jo mächtig geworden, 
aber wieder und jchroimdet. Der germanijche Stamm 
it aus dem Schutte des vomanischen Stammes heraus- 
gewachjen und hat bis zur heutigen Zeit die höchite 
Stufe erreicht. 

Es. blieb aljo noch ‚der jlavische Stamm, welcher 
fich aus den allfeitigen Einjchränfungen heransarbeitet, 
fic) in der Welt umzufehen beginnt und zu der fiber= 
zeugung kommt, dag die Zukunft ihm gehört. Unge- 
achtet Der Bedrücung und der 
Form Durch) den germanischen Stamm  aujerlegten 
Feffeln drängt er fich zu nenem Leben durch, zerrt an 
den Feffelu und ebnet fich in jugendlicher Begeifterung 
jelbjt den Weg zur Freiheit. und Unabhängigkeit. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 1. Dezember 1906: 

Der verjtorbene Erzbifchof von Stablewsfi 
im Traum, 

Das Deutjehtum Hat uns unferen unvergeßlichen 
Erzbijchof von Stablewsti gemordet. Mean höre, wie 
Der Werjtorbene klagt. Cr fchreibt in jeinen lebten 

06 Dem | 

Deutjchtunś ausliefern wirden, zur Einficht ‚gebracht 
haben. Sie jehen, daß mit uns nichts zu machen it, 
deshalb gönnen fie uns den polnischen Erzbiichof; aber 
nicht ie Liebe zu uns tun jie Das, jondern weil wir 
nach ihrer Auffafjung unter der Leitung eines deutjchen 
Erzbischofs noch härtere Bolen werden würden. 

Die Negierung wird aber höchitwahrjcheinlich 
diesmal den Nat Des Bentrums nicht befolgen. 
Dtóglicherweije würde jie e3 gejtatten, uns einen pole 
nischen Erzbilchof zu geben, weil fie fieht, daß mit 
uns nicht fertig zu werden ijt; aber fie jchämt fich, 
jo pliglich ihre fafatijtijche Politik git verwerfen. Der 

‚ Kanzler und die Minifter nagen gewiß an den Fingern 

ihm im verfchiedeniter | 

Hirtenbriefe, in welchem er die Eltern auffordert, ihre | 
Kinder das polnijche Gebet und die polnische Religion 
zu lehren, folgendermaßen: 

in der Verzweiflung, daß die Katatijtijchen Schafbörke 
fie mit ihrer antipolnijchen Yolitif auf den Sumpf 
getrieben haben, in dem Dieje ganze Wolitif evjäuft 
aber augenbliclich werden jie nicht umfehren iad 
jchlieglich find fie Schon zu fehr verblendet, als daß jie 
noch ein verjtändigen Blick wiedererlangen fünıten. 
Halten wir wis nur wie ‚bisher, jo werden wir gue 

‚ jamnen mit unjeren Sindern uns cine bejjere Jukunft 
erfänpfen. 

Mus Mr. 148 der Gazeta Grudziądzka (Örauden;) 

vom 11. Dezember 1906. 

Aus Balafowo, Kreis Narthaus, teilt uns unjer 
| Storrejpondent mit: 

Bor einigen Tagen fanden Die Wahlen zum 
Streistage in Gowidlin ftatt, aber jie fielen traurig aus, 
da, obwohl 7 polnische und mua 2 Deutjche Wahl- 
männer vorhanden waren, zum Deputierten ein Deutich- 
Hatatijt gewählt wurde. „ener Deutjche, der Die 
polnischen Sitten genau fennt, gab zwei Fak Bier 
zum Beten, und für das Bier wurde er Deputierter. 
— 68 ijt Beit, dag das nationale Bewußtjein bei den 
Wählern ermache, 

a
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Aus Ju. 146 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 11. Dezember 1906. 

Die Hafatijten beabjichtigen, die Polen zu enteignen. 

Das Blatt teilt mit, daß jchon nach einer früheren 
Mitteilung die Regierung beabjichtigte, ein Gejeg vor- 
zulegen, nachdem das Bmwangsenteigmumgsverfahren 
gegen Die Bolen gejtattet werden foll. 
auf eine Mitteilung des Vorwarts, der die Nachricht 
bejtätigt und jich jcharj gegen jolche Gewaltmaßregeln 
auśjpricht. Das Blatt fährt fort: 

So aljo jchreibt der Vorwärts. Jm Januar 
werden Die Beratungen im Abgeordnetenhaufe Dez 
ginmen.. Wir werden uns dann überzeugen, ob die 
preußiiche Regierung wirklich den Mut haben wird, 
ein Gejeg zur Beratung vorzulegen, nach dem man Die 
Polen gewaltjam enteignen fónne, oder ihnen den auf 
von Boden verwehren fünne, 

GS beruft fich | 

Möge fie eS tun, wir fünnen es der preußijchen | 
Negierung nicht verbieten. Sie bat wmugenjcheinlich | 
vergejjen, daß die Welt vom ewigen Gejege Gottes 
regiert wird, und „Gottes Mühlen mahlen langjam, | 

Der Finger Gottes hat | aber mahlen trefflich fein.“ 
bereits Die preußischen Germanifatoren in dem Streif 
der polnischen Schulfinder berührt, er wird jie noch 
Ichlimmer berühren, und vielleicht ift die Beit nicht 
mehr jern, da Die ganze gegenwärtige ungerechte Politik | 
gegen die Bolen zujammenjtiizen wird, wie ein Haus | 
aus Bappe. 

Aus Ju. 284 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
von 12. Dezember 1906: 

Was jagte der Jude Cremicny ? 

Dragen wir zuerjt: Wer war Cremieny? Das 
war ein hervorragender WBolitifer, Medafteur und 
franzdjijcher Staatsmann; zweimal war er Jujtige 
miniter. Bon Geburt war er „Jude und ein eifriger 
Kämpfer fin die jüdische Sache; um das Wohl jeiner 

führen den Stampf des Geiftes, an dem auch ihr euch 
beteiligt. Sie jollen euch ein bejjeres Los erfämpfen. 
Deshalb breitet fie aus, jorget Fir immer größere 
Reihen von Lefern, und Die Zukunft wird ung (jez 
fichert jein. 

Aus Nr. 285 der Gazeta Toruńska (Thorn) 
vom 13. Dezember 1906: 

PBolitijcher Berjtand oder politijche 
Schablone, 

Der Brofefjor an der Univerfität  RKrafau, 
Dr. Chotfowsti, ein ehemaliges Mitglied des Wiener 
Parlaments, von Geburt ein Groppole, berührte in 
Der Lebensbejchreibung des verjtorbenen Erzbiichofs 
Stablewsti auch cine jehr wichtige Angelegenheit, in- 
Dem er fo nebenbei die Behauptung aufitellte, dal; die 
gegenwärtige polnijche Fraktion in Berlin durch Schuld 
der Jungen das Einvernehmen mit der Bentrums- 
jraftion zerjtórt Habe. Gegen  bicje Behauptung 
wandte jid der greife Worjigende der polnischen 
Fraktion im preußiichen Abgeordnetenhaufe, Herr 
Heinrich Szuman, indem ev darauf Himvies, daf nicht 
die polnijchen Abgeordneten die Bande mit dem 
Sentrum zerrijjen haben, jondern die Zentrumsteute, 
und gwar aus fleintichen und perjónlichen Gründen. 

AS Antwort auf dieje Bemerkungen veröffent- 
‚ licht Brofejjor Chotfowsfi ein Schreiben, in dem er 
jeine Anficht verteidigt. Er führt darin aus, dag ihm 
der Hentrumsführer Dr. Lieber, den er perjönlich 
fannte, bei einer Zufammenfunft in Wien im Jahre 

‚1596 ungefähr folgendes gejagt habe: Wir in Berlin 

Glaubensgenojjen hatte er uniterbliche Berdienjte Er 
war nämlich der Begründer der berühmten und fiir 
die Juden fo wohltätigen „Alliance ijraelite", er war | 
ihr langjähriger Präfident und ihr Förderer. 

Diejer große Politifer, Staatsmann und jitbijche 
Kämpfer jagte zu feinen Glaubensgenoffen folgende | 
Worte: 

Achten wir nicht auf Vermögen, nicht auf Winden; 
wenn wir die Beitungen beißen werden, werden wir 
alles befigen. 

Die Juden hörten auf die Worte ihres großen 
Führers und jpannten alle ihre Srójte an, um Die 
Heitungen in ihre Gewalt zu bringen. So herrichen 
fie auch in der ganzen Welt. Und was haben fie 
deraus für einen Nugen? Sie haben die öffentliche 
Meinung für fich gewonnen, und wer diefe Fin fich 
gewinnt, der bejigt alles. ES erfüllten fich Die 
prophetiichen Worte des Herrn Cremieuy. Als Die 
Suden Die Zeitungen bejaßen, erwarben jie ungeheure 
Bermögen, erhielten Würden und, was damit zufammene 
hängt, die Macht. Ohne Juden gejchieht heutzutage 
fajt nichts mehr in der Welt, ohne fie müßte eine 
ganze Neihe von Staaten den Banferott erklären. So 
ut Die Macht der Juden, die fie durch die Zeitungen 
gewonnen haben. 

Landsleute ! Worte Bebhaltet Die des Herin 
Sremicuxy und vergefjet fie niemals ! 

Achten wir nicht auf Vermögen, nicht auf Würden; 
wenn wir die Zeitungen bejigen werden, werden wir 
alles haben. 

Deshalb, teure. Brüder, geht freudig heran an 
die Agitation für unjere Beitungen. Gie nämlich 

werden zu euch halten und euch verteidigen; wenn 
ihr aber in Schlefien die grojzpolnijche Agitation 
treiben werdet, dam muj eine vollftändige Trennung 
erfolgen. i 

Projejjor ChHotfowsfi führt weiter aus, daß er 
in der Angelegenheit nicht ganz untótig geblieben jei; 
er ijt der Anficht, daß Die Aufnahme der Abgeordneten 
Storjanty und Napieralsfi in die polnische Fraktion 
die Brücke zwijchen diefer und dem Zentrum abge- 
brochen habe. Dadurch hätten die Polen in Schlefien 
2 Mandate gewonnen, dafiir aber Die Uuterjtiigung 
einer Fraktion, die über 100 Abgeordnete hat, ver- 
loren. Nach Anficht des Profeffors Chotfowsfi hätten 
die Polen feine Eroberungspolitit in Schlefien treiben 
jollen, fondern jie Härten fich darauf bejchranten 
mitjjen, pro aris et focis gu kämpfen. 

An die Ausführungen des Profejjors Chotfowsti 
fmiipft Das Blatt folgende Bemerkungen: 

_ 68 will dem Lefer aus dem preußifchen Gebiete 
iticht in Den Kopf hinein, wie ein Pole die Verteidigung 
der nationalen Selbjtändigfeit des polnischen Voltes in 
Dberjchlefien „Eroberungspolitit” nennen fann. Herr 
Chotfowstt faun das politische Intereffe oder vielmehr 
die parlamentarische Bequemlichkeit unferer Abgeordneten 
in Berlin von den Juterejjen des polnijchen Volfes 
nicht unterfcheiden. Er vergift, daß die Gejchicke des 
polnijcpen Volkes nicht im. Parlamente in Berlin ent- 
jebieden werden, fondern in den Hütten umd Herzen 
des polnischen Volkes, ob diejes bei Pojen, in Thorn, 
in Oberjchlefien, im Ermland oder in Weitfalen wohnt. 
Deshalb tónnen wir politische Verträge nicht aus 
Nücjicht auf die Bequemlichkeit der Abgeordneten 
Iihliegen, jondern es fan hier lediglich die Nückjicht auf die 
Erhaltung der dem polniichen Volke eigentümlichen 
nationalen Eigenheiten, namentlich aber inbezug auf 
Die Sprache mafgebend fein. Hierher gehören folgende 
hiftoriiche Wahrheiten : 

Erftens: Zur Beit der engiten Freundfchaft 
awijden den. Yolen and dem Zentrum wurden alle 



Polen in Sehlefien, 
und Vermögen erlangten, Deutjche. In Weftfaten 
heirateten die Bolen häufig deutiche Mädchen und er= 
zogen ihre Minder zu Deutjchen. 

Zweitens: Die Führer des HYentrums, das heißt 
die Deutfchen oder Deutjch gewordenen Geiftlichen, 
arbeiteten offen an der Entnationalifierung des pole 
nijchen Volfes, indem fie alle Bejtrebungen, welche auf 
die Erhaltung der polnischen Sprache Hingielten, be- 
fämpften, da fie die Bejtrebungen für umangebracht 
hielten. 3 genügt, daran zu erinnern, daß man den 
Satolif von der Kangel herab verdammte 

jobald jie eine bejjere Bildung | 

(ediglich | 
deshalb, weil er forderte, daß die Zentrumsabgeordneten | 
iu Oberjchlefien die polnische Sprache  beherrjchen 
müßten; Dem Geiftlihen Dr. Li Hat man aber bez 
johlen, den Wiarus polsfi zu fajjieren, da jchon Die 
Eriftenz Diejer Zeitung der Regierung ein Dorn im 
Age war, obwohl der Geiftlihe Dr. Lip bis ans 
Ende dafür eintrat, daß die Bolen in der Fremde für | 
die Mandidaten des 

Drittens: 
den Polen und dem Zentrum wurde die polnijche 
Sprache aus den Schulen und den Behörden entfernt, 
man errichtete Die Anfiedelungskommiffion und beichloß 
eine Neihe von Ausnahmebejtimmungen gegen Die 
Polen. Das Zentrum jprach und jtimmte gegen Dieje 
Sejtimmungen, jet cS aus Gründen der Gerechtigfeit, 
jei e3 der Negierung zum Pojjen, die es dafür fir 
itaatsfeindlich hielt. 

Man könnte alfo von uns fagen, wie e$ in einer 
Habel Heißt: 
jrafen Die Hunde den Hafen auf“, wenn die Gejchieie 
der Völker von: den parlamentariichen Erfolgen oder 
Miperfolgen abhängen winden, 

Als die Negierung vom Zentrum den Stempel 
des Staatsfeindes abnahm und anfing, es an Die veich- 
bejegte Staatstafel zuzulajjen, und die Bolen von Ders 
jelben immer cifriger hinwegtrieb, wurde dem HYentrum 
die Freundfchaft mit den Bolen unbequem, denn jie 
fompromittierte ¢3 im den Augen der Regicrung. 

Sentrums jtimmen jollten. 

Deshalb waren auch die polnijchen Kandidaturen in | 
Schlefien und in Weitfalen und die Perjonen Der 
Herren Sorjanty und Napieralsti für die Führer der 
Zentrumsfrattion ein willfommener Borwand gum 
offenen Bruch mit den Vertretern der Polen im Ylb- 
geordnetenhaufe und im Parlamente. Es fann auch 
nicht die Nede davon fein, daß Die Zentrumsfraftion 
ehrlich gegen die Germanifierung der Polen gekämpft 
hätte; denn Die } 
daß Die germomifierten Bolen ihre Reigen verftärfen. 

Daraus geht hervor, daß Die „nterejjen Der 
Sentrums Sfraftion fich mit Den „aterejjen Der Yolen 
als eines U Solfes, das feine Sprache und jeine Sitten 
zu erhalten trachtet, jchwer vereinigen lafjen. 
‚gegenüber Diejen Tatfachen der Genjtliche Chotfowsti 
noch bedauert, daß die Polen Schlejien nicht aufs 
gegeben haben, um die jreundjchajt des Zentrums 
und die Nuhe im Herzogtum zu erhalten, beweilt nur, 
dag der. geehrte Krafauer Profejjor in der Politik nicht 
den polittjchen Veritand, jondern Die politische Schablone 
zu jeiner Nichtichnur macht. 

Die polnijche Fraktion in Berlin aber zeigte, als 
fie den Erwählten des oberjchlejijchen Bolfes in ihre 
Mitte aufnahm, wirklich politischen Verftand; demm Die 
Stellung der Abgeordneten in den  gejeßgebenden 
Körperichaften in Berlin wurde zwar nach gewijjen 
Richtungen hin schwierig, dafür aber verjchwand Die 
jahrhundertelange Grenzjcheide, die Schlefien von Der 
polnischen Mutter treimmte, und das polnische Leben in 
dem Gebiete der alten Piaften fließt feither wie ein 
reigender Strom, und e8 gibt feine Macht in der 
Welt, die diefen Strom aufhalten fónnte. 

Zur Beit der größten Eintracht zwijchen | 

„Mitten unter den herzlichiten Freunden | 
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(18 Nr. 150 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 15. Dezember 1906: 

Ein neues Gefes gegen die Polen 

joll im preußischen Landtage eingebracht werden. Es 
ift in der Kafatijtijchen Schmiede jchon  gejchmieDet 
worden, und es joll dem Landtage vorgelegt werden. 
Sp berichten wenigitens wiederum das zweite und das 
zehnte Mal die polenjrejjerijchen Blätter. 

Wie eS jcheint, Handelt e8 jich diesmal um das 
jchon früher angekündigte Enteignungsgejeß. 

Na, die Polenfrefjer haben uns bisher 
befommen, jo wird es ihnen auch diesmal nicht ge- 
fingen. Und ein jolches Gejeß, auf Grund Dejjen es 
erlaubt wäre, Die Polen zu erjchiegen, zu vergiften und 
zu ertränfen, werden fie wohl nicht jchmieden. jo 
trocknet mir ener Hirn aus, ihr Herren PBolenfreifer, 
wir jehen ruhig in die Zukunft! 

nicht tot 

Aus Nr. 153 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vont 22. Dezember 1906: 

Die polenfrejjeriichen Blätter find bóje auf 
die polnischen Blätter, 

weil einige die Nachricht gebracht haben, daß der ver- 
jtorbene Erzbifchof drei Tage vor feinem Tode von 
der preufijch en Negierung einen Brief erhalten hätte, 
in dem ihm mit Gefängnis gedroht worden wäre, 
wenn er den lindern den Schulftretf nicht verbieten 

| follte. 

Zentrumslente rechneten doch darauf, | 

Wenn 
ftefender 

Die polenjrejjerijchen Blatter haben feinen Grund 
bóje zu fein, denn es bleibt immer wahr, dag Die 
preujijche Negierung umjeren bochwürdigjten KHeren 
Erzbiichof zum Märtyrer gemadt und ihn vorzeitig 
ins Grab getrieben hat. 

Unfer hochwürdigjter Erzhirte it nämlich in Der 
Beit des erbittertjten Stampfes der preugijchen Regierung 
gegen den polnischen Neligionsunterricht gefallen. Die 
dem Gewijjen der Kinder und Eltern zugefügte Gewalt, 
die fchreelichen Qualen unjerer Kinder, haben jein 
empfindliches Herz gebrochen. 

Und wer ift der Urheber alles 
nicht die preufijche Negierung? Kämpft nicht Die 
preugijche Negterung erbittert gegen den poluijchen 
Neligionsunterricht? Sind nicht die a Regierung 
und ihre Beamten die Urheber der Qualen unjerer 
Sinder ? 

Und jchlieglich hat der hochwürdigite Herr Erz: 
bijchof gewiljermaßen erwartet, daß die Preußen ihn 
ins Gefängnis jegen werden; denn das beweift nach- 

Vorgang, den wir von fehr beachtenswerter 

Ba Past BB 

| Seite erfahren. 
ES war dies am Todestage des Ergbijchofs, Da 

jein Magen nicht alle Speijen vertrug, fragte man thn 
oft, was er wohl zu Mittag ejjen wollte. Und das 
war berechtigt, weil er einen jehr fchlechten Appetit 
hatte. Als er am Todestage gefragt wurde, was er 
wohl cjjen wollte, antwortete er: Gebt mir dies und 
dies (hier nannte er die Speijen), denn Das werden 
fie mir in Ojtrowo gewiß nicht geben. 

In Ojtrowo bedeutet im Dftrowoer Gefängnis, 
wo die Preußen den Erzbijchof von Ledochowsti ein= 
gefperrt hatten. Go war aljo der verjtorbene Erzbijchof 
von Stablewsfi noch am Todestage für das Gefängnis 
in Djtrowo vorbereitet gewejen. Dffenbar rechnete er 
damit, daß Die Preußen mit ihm ebenjo verfahren 
würden, wie mit dem  verjtorbenen Erzbijchof 
von Ledochowsfi, 
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Daraus geht hervor, daß irgend welche, fei es 
nun mündliche, jchriftliche oder durch die Blume ge= 
Iprochene Drohungen vorangegangen fein miijjen. 

Doch wenn man dies alles auch außer Betracht (it, 
jo darf nicht vergejjen werden, dag Die Antwort Des 

$aijers auf die Eingabe der beiden Napitel in Sachen 
des polnijchen Religionsunterrichts — durch Heren 
Studt ausgefertigt — den hochwürdigiten Herrn Eg: ( 

bijchof am meijten gefrónft Hat. Und fie war auch 
der legte Nagel gu feinem Sarge, fie Hat ihm den 
legten Schlag verjegt, und Diejer Schlag war tödlich. 
Die polenjrejjerijchen Blätter werden aljo mit ihren 
leeren Redensarten die preufijche Negierung bon der 
Schuld nicht rein wajchen. 

Mus Nr. 142 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 1. Dezember 1906: 

Eltern und Kinder in der Verteidigung 
des polnischen Gebets. 

Wer angenommen hat, dag infolge des Ablebens 
unjeres geliebten Grzbijchofs von Stablewsfi der 
Schuljtreif nachlajjen oder aufhören wiude, hat fich 
arg getdujcht. 
ichreiben des Crgbijchofs von Stablewsfi, als teuerites 
Vermächtnis betrachten und wiffen, wie es den Schab 
des polnischen Neligionsunterrichts und des polnijchen 
Gebet$ gu verteidigen hat. 

Die Schulfinder haben weiter zu ftreiten begonnen : 
in Rojach bei Senentowen, Kreis Karthaus, in Bobtoc, 
Szynwalbe, Weglifowie und Lebin, Kreis Neujtadt, in 
Gardy und Rinfowee, Kreis Marienwerder, in Gr. 
Vafie, reis Schweg, in Otowie und Wabez, Stveis 
Kulm, in PBrzecznie, Kreis Thorn, in Gr. Mendronierz, 
Streis Tuchel, in Bratyan, Streis Liebau, in Gr. Wat: 
fowig, Streis Stuhm, in PBomierow, Kreis Goldap, 
in Goftomf, Sforzew, Borzyjątow und in Luboczyn. 
Ju Lubni hat der Streif vor 4 Wochen begonnen, 
alle Stinder jtreifen aber jest jeit ungefähr einer 
Woche, ebenjo jtreifen jómtliche Kinder in Gifie. 

Lebno, Strciś Meujtadt, 10. November 1906. 
Wie uns mitgeteilt wird, haben in der erften 

Stlafje unjerer Schule 24 Kinder zu ftreifen begonnen, 
in den anderen Stlajjen zirfa 15. Durch die Drohung 
des Schulinjpeftorś indejjen, daß die Kinder bis zum 
15. und 16. Lebensjahre werden zur Schule gehen 
miijjen, erjchreckt, hat der größte Teil der Schulfinder 
Das deutjche Gebet wieder nachgefproden. Nur drei 
jtretfende Sungens find übrig geblieben. Diefe wollte 
der Schulinjpektor ebenfalls umfrempeln, was ihm aber 
nicht gelang, vielmehr begann der Streit von neuem 
an Umfang zuzunehmen. Der Schulinfpettor belegte 
die Kinder mit Arreft. Der Gemeindevorjteher Fährt 
im Dorje umber und droht den Eltern, daj die Ne 
gierung einen dritten Lehrer herjchiefen werde, für 
welchen die Unterhaltungskoften in Höhe von 2000 
Mart von den Hausvitern werden aufgebracht werden 
miijjen, augerdem werden die Kinder bis gum 16. | 
Lebensjahre zur Schule gehen mitjjen. . Auf diefe 
Drohungen Hat ihm einer unjerer Kämpfer geantwortet, 
daß die Kinder ruhig bis zum 20. Sabre zur Schule | h ) 0 
gehen können. 

Weiter gehen wns Folgende Nachrichten zu: 

Bobitolin, 27. Movember 1906. 
Auch die Kinder in unjerer Schule Haben heute | 

das Gebet polnijch gejprochen. 

Das polnische Golf wird das Rund-z | 

Bierwojzyn, 26. Movember 1906. 

Wir haben geftern mit 36 Unterjchriften ver- 
jehene Petitionen abgejchickt an den Bijchoj, den Minifter, 
die Negierung und den Streisfchulinfpeftor. Der Ge- 
meindevorjteher Wilma, Gaftwirt Siriepe und Bauer 
Sliwinsti Haben die Petitionen nicht unterjchrieben. 

Sojafowo, 26. November 1906. 
Wir haben 4 von 32 Vätern unterfchriebene 

| Betitionen abgejchici. Der Gemeindevorjteher Mowe, 
der Schöffe iecgat und die Gajtwirte Głoja und 
Hulewsfi haben die Petitionen nicht unterjchrieben. 

tijniewo bei Sierafowic, 27. November 1906. 
Wir haben alle 5 Petitionen mit 69 Unter- 

Ihriften abgejchicit. Steiner hat bei den Unterfchriften 
gefehlt. Am 12. b. Mts. haben die Kinder den Lehrer 

| beim Betreten des Schulzimmers mit: „Niech będzie 
pochwalony Jezus Chrystus* begrüßt. Der Lehrer 
erblaßte wie ein Tajchentuch und fonnte im erjten 
Augenblice nur die Worte Hervorbringen: „Ach, mein 
Gott, Kinder, was macht ihr nu?” Später jchreekte 

‚er die Minder mit der Hölle und drohte ihnen, Daj; 
‚Te bis zum 16. Lebensjahre werden zur Schule gehen 
. miijjen. Snfolgedefjen antworteten die Kinder deutjch. 
Am 30. b. Wits. brach) der Streit von neuem aus; 
der Lehrer unterfagte das polnifhe Herfagen des 
Gebets. Bon den 40 zur 1. und 2. Abteilung ge- 
hörigen Sindern fernen mu zehn die Neligion in 
Deutjcher Sprache. Auch in der 3. und 4. Abteilung 
Lerten die Minder im Neligionsunterricht Deutjch, weil 
jie fich vor dem Lehrer fürchten. — Später jchreibe 
ich mehr. 

Gowidlino. 

Die Schulkinder haben hier am 5. b. Mets. den 
Streit begonnen und bis heute ausgehalten. Doc) 
beginnt der mit fo großer Begeifterung angefangene 
Streit abzuflauen, weil verjchiedene Eltern durch die 
Drohung, daj ihre Kinder bis zum 16. Lebensjahre 
werden zur Schule gehen miiffen, erjchredt, den Mut 
verlieren und zurücktveten. Der Augenfchein ehrt, daf 

| die Kinder ungeachtet dejjen, daß fie wöchentlich 4 
Stunden abjigen müffen, von dem Streif nicht zurüd- 
treten würden, wenn mur die Eltern in der Verteidigung 
der jo heiligen Sache, wie es die Religion ijt, aus- 
halten wollten. 

| Wie anderwärts, jo wollen auch Hier Rirefiehten 
auf irbijche Vorteile fiegen. — Weil die Kinder in 

der Schule nicht deutjch beten und grüßen wollten, 
bat der Lehrer angeordnet, daß fie feinen Gruß mit 
„Guten Morgen” beantworten follen. 

Eine mit 166 Stimmen Unterjchriften — aus- 
genommen Die Stowals, von denen nicht befannt ijt, ob 
fie Die entiprechenden Betitionen jelbjt  abgejandt 
haben —, ift am 15.5. WŁ an die entiprechenden 
Behörden abgejchiett worden. Die Petitionen haben 
nicht alle unterjchrieben, jo 3. B. der Gastwirt Dtajzfe 
Semeindevoriteher Wanta und der Chaufjeevorarbeiter 

alle drei Bolen. 

‘A 

7 4 

Es fónnte ihnen dies doch Fein 
Menjch verbieten, aljo wiederum jene unglücklichen 

| Nüchjichten. = CS ift wirklich zu beflagen, daß der 
Gajtwirt Majzte die Petitionen nicht unterjchrieben hat / 

da er Doch nur bon feinen Landslenten lebt. Weil 
| mut die Eltern der ftreifenden Kinder durch die Lehrer 
aufgefordert werden, entweder fchriftlich oder miindlich 
von ihrem Berbot Mitteilung zu machen, empfiehlt es 

fi, dag Die geehrte Nedaktion ihrerfeits, damit Die 



Väter jowohl Kier, wie auch an anderen Orten jich 
den Sop; nicht zu zerbrechen brauchten, Das nach: 
ftehende z$oumular in der Zeitung abdructen wollte: 

„Euer Wohlgeboren teile ich hierdurch gefälligit 
mit, daß ich meinem (meinen) Kinde (Stindern) aus= 
drücklich verboten habe, in der Neligionsitunde 
deutjch zu beten, antworten und levien. 

Unterichrift. 
An 

Helen Lehrers... 

NUR o Ao ag 

(Wir genügen dem Wunfche des verehrten 
Korrejpondenten und machen darauf aufmerffam, daß 

zur Abfajjung der erforderlichen Mitteilung unfähigen | 
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Da die Zeitungen die Barochtalsgtommiljare 
bisher nicht genannt haben und auch alle Gewählten 
nicht anwejend waren, jo daß fie jich wicht erklären 

‚ konnten, ob fie die Wahl annehmen, deshalb erlaube 
ich) mir die Namen zu nennen mit der ergebenen Bitte, 
daß Diejenigen, die Das Amt eines Kommifjfars nicht 

| annehmen wollen, einen anderen zur Übernahme Diejeg 
Antes bewegen und den Namen desjelben den Stomitee 

| mitteilen. 

die Eltern fich auf Dieje bejte Weile an Die Lehrer | 
wenden mögen, wenn jie ihren Mindern das Lernen 
Der Religion in Deutjcher Sprache unterfagen wollen. | 
Anm. der Nedaftion.) 

$Brujzcz, Kreis Tudel. 

Gin Schulmädchen jehreibt uns: 
Jejus Chriftus!  Geehrte Nedaftion. Sch teile, der 
geehrten Nedattion mit, daß wir auch bei uns in 
Wrujzcz den Streit begonnen haben. Gu Der Rez 
(tgion antworteten wir nicht Deutjch, und jegt haben 
wir feine Neligion und fein Gebet. Cine 
Strafe fißen wir ab. 

„Gelobt jei | 

Stunde | 
Daraufhin gehen wie im die | 

Kirche, um zu beten, zu fingen und Gott um Hitlfe | 
zum Sieg zu bitten. 
Meije für unfere Intention zu jammeln.” 

(Schön bajt Du gejchrieben! Bleibe fo fehón in 
Deinem Hergchen, wie Du fchön poluijch jchrethen 
gelernt Halt und Gott, die Eltern und die Gejelljchajt 
wird Freude an Div haben. Redaktion.) 

Aus Nr. 147 des Pielgrzym (Belplin) 

pont 8. Dezember 1906: 

Ans dem Kreife Shwes. 
Wie der Pielgrzym und andere Zeitungen mite 

geteilt Haben, wurde auf der Berfammlung in Schwes 
am 21. November bejchlojjen, in der Schulangelegen- 
heit eine Wetition an das Abgeordnetenhaus und Den 
Weiniiter abgujenden. 
bejchlojjen, für jede Warochie einen SKommijjar gu 
wählen, der wiederum das Recht haben jollte, in jeder 
Drtjchajt der Barochie einen Vertvauensmann gu 
wählen, und um in möglichjt furzer Zelt das Cine 
jammeln Der Unterjchriften unter Die Wetition zu bez 

jegt beginne ich für eine heilige 

Man hatte zu Diejem Hrweele | 

 dujdrijt: 

| oder der m der Slirche oder an 
wirfen und jie durch ben Streisjtaroiten oder Das 
Sreisfomitee an einen umjerer geehrten Abgeordneten | 
und an das WUtinijteruun abzufchicen. 
fommifjare, welche Die 
einzelnen Drtjchajten wählen, haben die Wflicht, Die 
entiprechende Anzahl gedruckter Formulare von den 
Zeitungen einzufordern und fie den Vertrauensmännern 
zu übergeben. Dieje wieder haben für die Unter- 

Die Barochial- 
Vertrauensmänner für Die | 

jchrijten zu jorgen und die Petitionen ihrem tonunijjav | 
zu überreichen, und Diejer, wie oben gejagt, dem Sta: 
rojten oder dem Streistomitee. Die Starojten für den 
Kreis Schiweß jind: Bropit Cyra in Dritjehmin, Herr 
Wojtnowsti, Konihüß per Neuenburg (Wejtpreußen), 
Herr PB. PBargewsti, Belno 
preußen). Das Streisfomitee wird gegemvärtig Durch 
den $errn Propjt Cyra in Dritjchmin vertreten. 

Die Bertrauenśminner haben zugleich freiwillige 
Beiträge zu den Kojien einzufammelr; der Überjchuß 
wird zu Wahlzwerfen verwandt werden. 

bei Lasfowih (Weitz | 

Kommifjare find: fir die Parochien 
1. Dritichmin: Herr Konrad fruczfowśti, Dritichmin; 
2. Nowe: Herr Wojnowsfi aus Stonjchüß; 
3. Jeżewo: Herr Parezewsti, Belno bei Lasfowis 

(Weitpreußen); 
4. Gruczno: Here Zafrzewsti; 
5. Hemrichsdorf: Herr Domaradsti; 
6. Nasmushaufen bei Brujt: Geijtlicher Mawactt ; 
7. Schirogfen: Herr Wejna; 
8. Schwefatowo: Herr Bocief; 
9. Topolno: Geijtlicher Kiedrowsfi; 

10. Lubiewo: Geijtlicher Dr. Wlojzczynśći; 
11. Dfie: Herr Dr. Drgymstt ; 
12. Swiecie: Herr Sturowsti; 
13. Plochocin: Herr Propit Poforsfi; 
14. Gomorst: Herr Jagla in Warlubien; 
15. Bgowo: Herr Drganiit Lorfowstt; 
16. Eliwice (Teil deg Streijes Schweg): Herr Woj: 

nowsfi in Wiejch per Slinger. 
Andere Zeitungen bitte ih um Wiederholung 

Diejer Bekanntmachung und um Benachrichtigung. 
Getjtlicher Jgnag Cyra, Bropit. 

Aus Nr. 148 des Pielgrzym (Belplin) 

. vom 11. Dezember 1906: 

Geijtliche vor Gericht. 

Wir erhalten im Diejer Angelegenheit folgende 

Löbau, am Tage des Hl. Winbrojins, Bilchors 
und Befenners. Heute ftanden Diejenigen Geiftlichen 
des Defanats Löbau, die jenen befannten Aufruf in 
der Angelegenheit des Neligionsunterrichts in der Slirche 
vorgelefen haben, vor dem Unterjuchungsrichter, denn 
der Staatsanwalt will gegen fie wegen Übertretung 
des jogenaunten Sanzelparagraphen vorgehen. 

„ener berühmte Stanzelparagraph lautet nämlich 
in Der Überjegung folgendermaßen : 

S 130a. „Der Geijtliche oder ein anderer 
Reliqionsdiener, Der in Ausübung oder aus Anlaß 
der Ausübung jeines Berufes vor verfammeltem Bolte, 

einem anderen zu 
religiöjen Berjammlungen bejtimmten Orte vor mehreren 
die Staatsangelegenheiten in einer den öffentlichen 
Frieden ftdrenden Weije zum Gegenjtande von Bez 
fauntmachungen oder Erklärungen macht, wird mit 
Gefängnis oder Feftung iS zu zwei Jahren bejtraft.” 

38 liegt nun Die Frage vor, ob die fatholijche 
Religion und deren Lehre eine Angelegenheit Des 
Staates ijt! 

Nein, niemals, nie! 
Die Intherifche Neligion, das ijt cin Wert 

Luthers — „ein Mienjdhemverf’ — aber die fatholiiche 
Neligion it ein Werf Ghrifti und eine göttliche 
Angelegenheit. 

Was, um Gotteswillen, kümmert jich die preußiiche 
Regierung um unjere heilige Religion? Die Falk, 
Woplers, Bojjes und Studts find weder Apojtel noch 
Bijchife. Die fatolijche Religion und ihre Lehre ge: 
hört zum Papjt als dem Nachfolger Chrijti, fie gehört 
zu den Bijchójen alS den Nachfolgern der Apojtel, fie 
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gehört zu unjeren Getjtlichen al8 zu den Nachjolgern 
der Gebiljen der heiligen Apojtel. NL 

Ehre jet unjeren Secljorgern, die nicht jchweigen 
und fich nicht werjtecfen, fondern offen und öffentlich | 
in der Verteidigung der bedrängten polnischen Kinder 
auftreten und der preußifchen Megierung, die fich den 
katholischen Neligionsunterricht ameignen will, gleichjam 
jagen: „Preugijde Negierung, der fatholijche Neli- 
gionsunterricht ijt feine Stantsangehörigfeit jondern 
eine Angelegenheit der Kirche! 
jo zu handeln, wie du Handelft! 

Solche Priejter find uns nötig, und nicht folehe, 
die gwar Fromm jeufzen fónnen, aber mit den größten 
Heinden unferes Glaubens verkehren und Karten fpielen. 

Es fónnen ja die preußifchen Gerichte und der 
preugijche Staatsanwalt unjere Priefter 2 Jahre ins 
Gefängnis jtecen oder auf Fejtung jchieen, aber 
das wird für jie ein größerer Nuhn fein, 
als wenn jie, wie der Kardinal Kopp, mit 
dem preußischen Schwarzen Wodler-Orden 
ausgezeichnet würden, 

Schon heute haben wir zur heiligen Wiejje zu= 
jannmengelegt, damit unjeren Geiftlichen fein Unvecht 
gejchefe. 

Wo es jolche 
das fatbolijche Volt, im unjerem Herzen mit ihnen, 
und wo wir, das fatholifche Wolf, find, dort werden 
gewiß auch jolche Geiftliche mit uns fein. 

Solche Einigfeit wird nicht einmal die allmächtige 
preujijche Negierung überwinden. Der moralische 

63 ziemt fich wicht 

Geijtliche gibt, dort find auch wir, | 

Sieg it auf ımjerer Seite, denn wir fämpfen für | 
unfere Heiligtümer: für den Glauben, die Religion, 
bie Sprache, Die Wahrheit und Gerechtigfeit. 

Die Apoftel freuten fich, als fie von den Juden 
ausgepeitjcht wurden, über ihr Leiden; auch unjere 
riejter werden jich freuen, wenn fie das Leid des 
Sefängnifjfes oder Der preugiichen Feitung treffen wird. 

On Den Heiten des  feflimmiten Stulturfampfes 
lajen wir in den Zeitungen, daß der Bijchoj von 
Paderborn Martin gejagt haben joll: „Die bedrängte 
Mirche it Die fieqreiche Niuche!” 

Mögen jie auch unjere Geijtlichen, wenn fie durch- 
ans wollen, mit Gefängnis ftrafen, dann wird der 
Sieg dejto eher eintreten. 

EN 
die Xöhbaier. 

Au Ir. 146 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 11. Dezember 1906: 

Die polnischen Whgeordneten in der Ber: 
teidiguug der polnischen Kinder, 

Das Blatt gibt einen Teil der Beratungen über 
die Jnterpellation der Yolen bezüglich des Schulitreits 

geordneten Gothein und des Dänen Hanfen hervor. 
Alsdanıı Fährt das Blatt fort: 

Meaneher von den Yandsleuten wird jegt fragen, 
was wir Durch) die Guterpellation erreicht Haben. : ain CO ee ehe 
Mancher wird jagen, daß die Verteidigung unjerer 
Abgeordneten nicht viel nübße; denn die preußiiche Ne- 

gwingen werden. Sie haben eś jchon erreicht, daß die 
verjtändigeren Deutjchen bereits Alarm jchlagen und 
Durch ihre Abgeordneten im Parlamente bei den Bez 
ratungen über das polnische Gebet erklärt haben, Daf 
es die höchite Zeit fet, daß die preußische Regierung 
das polnische Gebet einführe, da fonjt die preußifche 
Schule ihr Anjehen vollitändig verlieren wiirde. 

CS qejchehen direft Wunder, denn fogar das 
jüdische „Berliner Tageblatt”, das erjt vor zwei Wochen 
dafür eintrat, daß Die polnischen Minder in Befferungs- 
anjtalten gebracht werden, gibt jegt der Negierung den 
Nat, daß jie mit der weiteren Drangjalierung der 
polnischen Bolfsgenojjenjchajt aufhören möchte; denn 
anitatt bejjer, wird cs immer jchlimmer für den 
preußischen Staat. 

Die Juden haben cine gute Naje. Wenn ihr 
Blatt plößlich aufgehört hat, iu das Horn der Jee 
gierung zu blajen, Damn tt Das der beite Beweis da- 
für, daß cs mit Diejer Politif jchlecht beitellt fein 
mitjje. On der Angelegenheit des Schulitreits jchreibt 
aber das Berliner Tageblatt folgendes: 

„Es war nicht nur ein politischer, jondern auch 
ein pidagogijcher Fehler, fo zu verfahren. Was fängt 
jebt die Negierung mit den jtreifenden Kindern und 
deren Eltern an? Man kann doch nicht Taujende und 
Abertaufende von Strafmandaten erlaffen und eine 
ungezählte Menge von Brogejjen hervorrufen. Man 
fann jegt nicht anders helfen, al8 eine möglichjt weit- 
gehende Milde in der Ausführung Der bejtependen Vor- 
jchriften walten zu lafjen.“ 

So aljo jchreibt der bisherige größte Polenjrejjer. 
Sr gibt der preugijchen Regierung direft den Rat, das 
polmijche Gebet einzuführen.  SBolnijche Eltern und 
polnische Kinder! Seht, jo viel habt Ihr jehon durch 
Cure Tapferkeit, Ausdauer und Geduld erreicht. Wartet 
noch geduldig einige Zeit, und die ganze antipolnijche 
Politif muj gujammenjtiirzen, und Eure Kinder werden 
mit Eurer und mit Gottes Hilfe die Einführung des 
polnijchen Neligionsunterrichtes ficher erleben. 

Mus Nr. 146 der Gazeta Gdańska (Danzig) 
vom 11. Dezember 1906: 

Hymne polnischer Kinder, 

Dic in der Angelegenheit des Neligionsunterrichts 
in Den preußischen Schulen leiden. 

(Nac der Melodie: „Serdeezna matko* |Herzlichjte Mutter]. 

Herzliebite Mutter, Beichügerin der Menfchen, 
| Erbarme Dich, erbarme Dich der polnischen Minder! 
ı Möge ihr Leiden Dein Meitleid erwecken; 

gierung Hat wieder gezeigt, daj nicht einmal ein Engel | 
vom Hummel jie überzeugen fónnte. Dies ijt zwar 
wahr, aber es handelt fich auch garnicht darum, die | 
preußiche Regierung im Guten zur Einführung des 
polmijchen Neligionsunterrichts zu bewegen. Jm Guten 
ijt mit den Breußen nichts auszurichten. Man muß 
jie zur Ginführung des polnischen Gebetes zwingen. 
Und wir haben jchon jo oft gefchrieben, daß Die 
polnijchen Stinder die Negierung zum Nachgeben 

sn der Sprache 

Mimm uns Clende in Deinen Schub! 
Mit Arrejten ud Schlägen gejtrajt rujen wir Dir zu: 
Erbarme Dich unfer, Mutter, erbaume Dich! 

©) 1 1 bezuuglich Alm wen follen wir uns wenden, wir elenden Kinder? 
wieder und hebt bejonders die Ausführungen des Ab- | Bei wem jollen wir eine Erleichterung dem trauernden 

Herzen fichern, 
Wem nicht bei Dir, geliebte Mutter, 
Die cin offenes Herz fire alle hat? 
Weit weinender Stimme rufen wir zu Dir: 
Erbarme Dich unjer, Mutter, erbarme Dich! 

C8 Hat doch die Mutter zu Hau’ uns gelehrt, 
der Vitter Deinen Namen zu loben, 

Etandbaft im Glauben zu bleiben, hat fie uns bejohlen. 
Nichte Deine Augen auf die elende Erde: 
Vor Deinem Bilde frien wir Erjehöpften, 
Habe Mitleid mit Deinen Kindern! 
Unter heuchlerischen Vorwande ftraft heute 
Das preußijche Syjtem graujam die armen Kinder, 
Dag wir aus Achtung vor dem Glauben 



Den Befehl der geliebten Mutter erfüllen. 
Wir, die wir für den Glauben die Martern ertragen, 
Bitten Dich, Mutter, um Deine Fürjprache. 
Hat Gott doch geboten: Gehorche Deinem Water, 
Und Deiner Mutter, Dir von Gott gegeben; 
Aber der Lehrer des preujijhen Syitems 
Strajt für das Gebet vom frühen Morgen an. 
Gequält mit Arreiten und Schlägen rufen wir: 
Grbarme Dich unier, Mutter, erbarme Dich. 

Du, die Du den Tod Deines Sohnes gejehen, 

Siehe, biutangefchwollen find Hände und Körper; 
Wir bitten Dich, Du unjere Zuflucht, 
Hilf uns, o Mutter, in der ungehenren Marter! 
Vertrauend flehen wir Dich mit Tränen in 

Augen an: 
Bitte Deinen Sohn für uns Minder. 

D Jejus CHriftus, durch Deine Heiligen Wunden, 

Die Du ertragen haft für uns irdijche Menichen, 

Sieh auf die Striemen, vom Rohritock durchichlagen; 

Möge das Jammern Deiner Kinder Dein Mitleid 
erwecken: 

Grbarme Dich unfer, Jeju, erbarme Dich unjer. 

den 

Heilige Barbara, und Shr alle Heiligen, 
Die Shr. für den Glauben in Martern gejtorben jeid: 
Heute quälen auch uns erbitterte Feinde; 
Bittet, daß wir im. Glauben ausharren. 
Für Diejen Glauben bedrängt rufen wir, 
Eure Fürjprache erflehen wir mit Tränen 
Allmächtiger Gott! Cwiger Gott! 
Du fiebjt, was wir nach Deinem Willen leiden. 

Wir haben jchon Ströme und Meere von Tränen 

vergojjen; 
Grlóje uns, erlöfe ans dem jehredlichen Elend! 
Gib, dag wir auf Erden und ewig 
Sn der Sprache der Väter ungeftört Dich loben. 

Amen. Bes: 

Aus Nr. 283 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 11. Dezember 1906: 

Warum fich der Schulitreif ausbreitet ? 

Nach Berechnungen von Zeitungen beträgt Die 

Zahl der Kinder, die auf die Deutjchen pragen im 

Religionsunterricht nicht antworten, ungefähr 100000. 

Die Regierung und die Hafatijten fönnen nicht begreifen, 

warum der Schulftreif fich jo fehnell ausgebreitet und 

jo riefige Dimenfionen angenommen bat. Da Die 

Gegner den Einfluß der Geiftlichfeit auf das polnijche 

Bole kennen, jeieben fie alle Schuld am Sehulftreit 

den Geiftlichen zu. Deshalb beobachten fie diejelben in 

den 
und 
um 
Kinder zum Streif auffordern. 

dak die Geijtlichen die Kinder zum Streit drängen 

jondern fie befämpfen vielfah den Sduljtrcit. Der 

Streit Hat fich überall ausgebreitet, wo ihn Die Seijtlichen 

durch. Warnungen der Eltern und Kinder nicht 

verhinderten; er fing an, fich mit clementarer Macht 

auszubreiten, ohne daß er fünftlich gejchiirt worden | 

wäre, in dem Augenblid, als das Volk bemerkte, daß 

jehr achtbare und einflupreiche Führer Den Streik nicht 

verwerfen und vor allem, daf ihn die polnischen Zeitungen | 

nicht tadeln. Die Agitation für den Streit war, tt 

und wird folange überflüfjig jein, folange das gegen: 

wärtige Schuliyitem dauern und der Religionsunterricht 

in der bisherigen verfehrten und unpidagogijchen Weile | 

— jogar ohne Nücficht auf die Sprache — erteilt 

wird. 

— 2160 — 

Wir bitten nur Die Kinder zu fragen, welcher 
| Unterrichtsgegenftand in der Schule die meijte Bett zuhaufe 
erfordert und fir Den fie troßdem Die meilten Tadel, 
Arrefte und Schläge befommen. Die Antwort wird 
einjtimmig lauten: für den Neligionsunterricht. 

Fragen wir die Eltern, warum die Kinder jich 
am häufigiten weigern, in die Schule zu gehen, und jie 
werden uns antivorten: am häufigiten deshalb, weil es 
ihnen nicht gelungen ijt, den Statechismus und Die 
biblijdhe Gejchichte zu lernen und fie deshalb Strafe 
fürchten. 

Und wie wird Diejer Neligionsunterricht in der 

Schule erteilt? 
Der Lehrer jagt den Kindern einfach, dag fie jo 

und fo viel Fragen und Antworten aus dem tatechismus, 
jo und jo viel Zeilen aus der biblischen Gejchichte 

wörtlich auswendig lernen follen. Wer in den Hebrätjchen 
Unterrichtsftunden die Palmen Davids auswendig 
gelernt hat, wird ungefähr eine Vorjtellung haben, wie 
lange die armen polnischen Stinder gezwungen find, 
über dem Buche zu figen, wie fie ihr junges Gedächtnis 
drangjalieren, um die Worte des Katechismus und der 
biblischen Gejchichte fich einzuprägen. Das wäre jchon 
in Der Mutterjprache, die fie verjtehen, feine leichte 
Aufgabe, und was joll man erjt von den polnijchen 
Rindern jagen, die gewöhnlich nicht mehr Deutjch 
perjtehen wie der Schüler der Sefunda eines Gynmajiums 
hebrätfch, und trogdem (ernen jie Die Neligion Deutjch. 

Das find fiir das Mind folche Qualen, daß es 
nach dem Schulftreif greift als nach einem Mittel, fich 
von der größten Drangjalierung zu befreien; es will 
lieber Schläge empfangen oder für den Streif im 
Arreft figen, wenn die Eltern den Streif gut Heifen, 
als fich mit dem Deutjchen Katechismus und der deutjchen 
biblijdhen Gejchichte zu quälen und obendrein noch für 
nicht genügende Geläufigfeit Schläge zu empfangen 
oder im Ylerejt zu jigen und ayperdent noch einen 
Tadel von den Eltern zu erhalten. 

Darin liegt die Löjung des NRätjelg, warum der 
Streit fich fo ausgebreitet hat und warum ev jolange 

anhält. Wie man das ind nicht anzutreiben braucht, 

daß cS vor eifigem Winde fich in der warmen Stube 
 jeblige, fo jucen auch die Kinder vor dem Deutjchen 
Religionsunterricht, der für fie fehlinuner ijt als Froit 
und Unwetter, von jelbjt Schuß im Streife, und wie 
niemand den RKindern den Widerivillen gegen die 
Riilte mit dem Stocke austreiben fan, jo werden auch 
bie Polizeimitte( den Sehuljtreif nicht bejiegen. Möge 

| die Negierung den Mindern zuerfennen, was ihnen nach 
| dem Naturgejese gebührt, möge jie in der Schule den 
Religionsunterricht in polnischer Sprache einführen, jo 
werden bieje im Streif troßigen und widerjeglichen 
Kinder fonjt werden wie die Tauben. 

Verjammlungen, pajfen auf ihre Predigten auf 

verjuchen jogar das Beichtgeheimmis zu Durchbrechen, | 

Beweife dafür zu erlangen, daß die Geiftlichen Die | 
Gs ijt aber unwahr, | 

Aus Jur. 149 der Gazeta Grudziadzka (Graudenz) 
L ay, 

vom 13. Dezember 1906: 

Eine wacere, mutige und entjchiedene 

Antwort. 

Stach einer Mitteilung des Lech wurden vont 

Landrat in Witfowo einige Schulvoritandsmitglieder 

| wegen ihrer Haltung in der Schulitreifangelegenheit 

| ihres Amtes entjeßt. Darauf richtete der Wirt Mathias 

Szymezaf aus Cielimowo einen Brief an den Landrat, 

den das Blatt in polnifcher Überjeßung widergibt. 

An diefen Brief fnitpft das Blatt folgende Bemerkung: 

GS find dies heilige Worte des waceren Land- 

wirtes. Er denft nicht daran, für ein Linfengericht 

jeinen Elternrechten in bezug auf die Erziehung Der 

Kinder zu entfagen und fein Polentum zu verleugnen. 
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Ggre jei im und allen denjenigen, die ähnlich ge: 

handelt und fic) durch feine Drohungen, feine Anita: 

entfegungen haben einfhüctern lajjen, jondern in 
ihren gerechten Forderungen ausharren! 

Nur durch Mannhaftigkeit und ruhige Ausdauer 

erreicht man, liebe Brüder, das Ziel und den Sieg! 

Aus der Beilage Kinderfreund 

zu Nr. 149 der Gazeta Grudziądzka (Graudens) 

vom 13. Dezember 1906: 

Geliebte polnijche Kinder! 

Sn Euren Herzen, geliebte Kinder, ijt die Trauer, | 

die Euch und das ganze polnische Wolf durch dem 

Tod deg teuren Erzbifchofs von Gnejen und Polen, 

Dr. Florian von Stablewsti, erfüllt Hat, noch nicht er= 

lojchen. Daj Shr ihn, geliebte Kinder, geliebt habt, 

bag Ihr diejen Euren Vater geehrt und verehrt habt, 

das habt Ihr durch Niederlegung des Dornentranges 

an jeinem Garge bewiefen. Er tt bereits vor den 

Nichterftuhl Gottes getreten, ev Hinterlapt jene Diözejen 

in Berwaijung und Euch ließ er allein in dem 

schweren Nampfe um unferen tenerjten Schag, um den | 

polnijchen Neligionsunterricht. Aber verzweifelt nicht! 

Dent, obwohl Euer Erzbiichof und Bater nicht | 

mehr da ij, fo hat fich doch ein hoher Würdenträger | 

der Kirche gefunden, der zeigte, daß auch er Euch, 

fiebe Kinder, liebt, und daß er mit Euch leidet und 

Ener ımglücjeliges Gejchicl bedauert. 
Diejer Wirdenträger ift der hochwürdigite Herr 

Erzbifchof Teodorowicz aus Lemberg in Galizien. 

Diejer hohe Würdenträger fam nach Pojen zum Bez 

gräbnis des Erzbifchofs von Stablewstt, nahin Wohnung 

im Hauje des Firften Gzartorysti und weilte Dort 

einige Tage. (Nun folgt die Schilderung der Vers 
abjchiedung.) 

Ihr werdet zugeben, geliebte Kinder, Daj Der 

Angenbli der Verabjchiedung des firehlichen Würden- 

tragers ein erhebender gewejen jein mußte. Deshalb 

erhob fich ein Weinen unter den Slindern, e3 weinten 
Frauen, ja e3 flofjen jogar Tränen aus den Augen 

der dabeijtehenden Männer. Auch der Hodpwiirdigite | 

Herr Erzbifchof Teodorowiez war fichtlich gerührt, als 

er die polnische Jugend jegnete und zu Gott Detete, 

daß er ihr Mut und Ausdauer im weiteren Sampye 

und endlich Stillung des Schmerzes und die Erlöfung | 

geben möge. 
fo verzweifelt nicht, liebe Minder, wenn aud) 

Euer bisheriger Verteidiger, der Crzbijchoj Herr 
von Stablewsti, jein Märtyrerleben bejchlojjen hat, 10 
wird Euch doch Gott von wo anders her Hilfe in 

der Not jenden. 

Sebt aber grüßt Euch, liebe Kinder, herzlich 

em aufrichtiger 

Fremd. 

Aus Yo. 150 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 15. Dezember 1906: 

Was fangen wir angefidts der Vorgänge 
in der Löbaner Gegend an? 

Eine mit „Bią” unterzeichnete längere Korrejpon= 
Deng im Pielgrzym, Die Das Nundjchreiben der Gert | 0 370 / | 

lichen des Ldbaner Defanats bejpricht, gegen die Yue | 
flage erhoben ift, jchliegt wie folgt: 

| fingen 11 Mädchen ant zu ftrelfen. 

Der Kampf tobt, die Geijtlichen werden vor das 
Gericht gezerrt. Von ähnlichen Vorgängen hört man 
bisher im Großherzogtum Bofen nichts, dem dort hat 
fich fajt die gejamte Geiftltchfett zur Verteidigung des 
Volfes gejtellt, Dort hat Der verjtorbene Crzbijchof 

offen und ungwetdeutig jeinen Standpunkt flargelegt, 
indem er zu verjtehen gab, daß er das preupijche Ge= 
fómgnis nicht fürchte, und Dies alles wird Die Negierung 
jedenfalls davon abhalten, 3. B. gegen Die Getjtlichen 
des Bufer Defanats Strafantrag zu jtellen. Oder ver: 
gleichen wir unfere VBerfammlungen mit den Were 
jammlungen im Großherzogtum. Dort stellt fich Die 
Geijtlichtcit faft vollzählig ein, während fich Hier die 
Seijtlichen nur Hier und Da an Den DVerfammlungen 

beteiligen. Benn wir alle jo auftreten, wie e$ einige 
Priefter ans der Löbaner Gegend getan haben, dann 
wird fid) die Regierung nicht erdreijten, 
gegen uns vorzugehen! Wenn auch unjere Bez 
bórde auf jeiten der Eltern jtände — wollte die Re- 
gierung Dann unjeren Erzbiichof ins Gefängnis jchicten ? 
Das möchten wir jehr bezweifeln. 

VBorläufig müßten wir aber angefichts der Vor- 
gänge in der Löbaner Gegend eine VBerfammlung der 
Getjtlichen der ganzen Didzeje einberufen, aber nicht nur der 
polnijchen, fondern auch der deutjchen Geiftlichen, denn 
auch fie müßten auf ımfjerer Seite jtehen. Vielleicht 
denkt ein älterer Geiftlicher darüber nach. Dann 
müßten aus allen Gegenden der Dibzeje Deputationen 
zu unjerem Crghirten gefchieft werden, und gegebenen= 
falls zum Generalvifar. Ferner müßten fich die Geift- 
lichen aller Defanate direft an den Herrn Bijchof: mit 
Der Bitte wenden, fich für uns und wnjer Volk zu 
verwenden. Wir müffen zu Diejem Meittel, greifen, 
denn die Petitionen jelbft reichen nicht aus. Übrigens 
lażt uns daran denfen, dag dies erjt der Anfang des 
Kampfes ijt. Bir. 

Aus Nr. 154 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 25. Dezember 1906: 

Aus Stongef, Kreis Karthaus, wird der Gazeta 
Grudziondzta folgendes mitgeteilt: Die Herren Bröpite 
Des Defanats Meirachowo Hatten einen gemeinjamen 
Brief oder Aufruf an Die polnischen Eltern in Sachen 
des polnischen Neligionsunterrichts ausgefertigt. Diefer 
Brief jollte am Tage der unbeflectten Empfängnis der 
alferheiligiten Jungfrau Marta von allen Stanzeln 
unjeres Defanats verlejen werden, was leider nicht ge= 
jchehen ijt, weil an Diejem Fetertage uns unfer ehr- 
wiirdige Herr Propft mitteilte, daß der Herr Biichof 

| Nojentreter es verboten hätte, Diejen Brief befannt zu 
machen. 

Mus Nr. 282 der Gazeta Toruńska (Thorn ) 

vom 8. Dezember 1906: 

Die Kinder im Kampf um den Glauben, 

Nach Berechnung von Zeitungen jtreifen gegen= 
wartig 120000 polnische Stmmder. 

Mus Nubintowo bei Thorn teilt man uns mt: 
Der Streif begann bei uns am 15. November. Cs 

Da der hiefige 
Lehrer wegen Stranfheit gezwungen war, Urlaub zu 
nehmen, vertrat ihn der Lehrer Ńadzijzewsfi aus 
Kafzezoret. Am folgenden Tage wuchs die Zahl der 
Streifenden bis auf 16. Als an demjelben Tage der 
Echulinjpeftor in die Schule fam, begrüßten ihn Die 



Kinder polnisch. Der Lehrer juchte jpäter die Kinder 
zu bewegen, Deutjch zu antworten und zu grüßen, jedoch — 
vergeblich. Anjtatt „Guten Tag” lautete der” Grup: | 
„Niech będzie pochwalony“. 

Später waren eS jehon mehr als 20 Stinder, Die 
Widerjtand leifteten, jedoch plöglich gaben fie Denjelben | 
auf und antworten gegemvärtig deutich, jo wie vor dem 
Streit. C8 jtreifen mur Die drei Schwejtern: Martha, 
Helene und Sophie Meyerholt, wofiir jie im Arrejt 
figeu miiffen. Der Streif war aljo bei uns mu ei. 
Strohfeuer. | 

„Em jchrectliches Verbrechen” begingen in Nubin= 
fowo einige Stinder, Die jich miteinander unterhielten 
„wie ihnen Der Schnabel gewachjen ijt” — polnijch. 
Der vorbeifommende Gendarm befahl den Nindern 
Deut}c) zu Sprechen, — mm, und das „Vaterland“ ijt 
gerettet! 

Aus Bierzglowo jchreibt man uns: Der Schul- 
jtreif wächjt, obwohl ihm viele Schwierigkeiten bereitet 
werden, jogar von jolchen Berjonen, von denen man 
dies am wenigjtens angenommen hätte. Man hielt jie 
bisher für gute Bolen, man bat fich jedoch getäuscht. 

Aus Lubichowo wurde, wie wir erfahren, in der 
Angelegenheit des polnischen Neligionsunterrichts eine 
Petition an Die bijchöfliche Behörde und an den 
Mtinijter abgejchidł, die mit 105 Unterjchriften verjehen 
war. Unter den ftretfenden Stindern zeichnen fich Die 
Kinder des Herrn Bernhard Polafowsti durch Eifer aus. 

Ju Nen-Grab dauert der Streit ungejchwächt 
fort; Die Kinder jprechen das Gebet und antworten 
polnisch, wofür fie Arreftitrafen erhalten. 

In Gulbin Haben nach einer Meittelung Der 
Di.-Eylauer Zeitung die polnischen Kinder aufgehört, im 
Neligionsunterricht Deutjch zu antworten. Außerdem 
ijt der Streit ausgebrochen iu Elomotwo, Gowidlin, | 
Boditolno, Malachin, Stomierowo, Borzejtowo und 
$ierjzczewo. 

In Gardei, wo es nur lutherifehe Lehrer gibt, 
itreifen 23 Kinder. Am mutigjten find die Mädchen | 
„Jojeja Zuchowsfa und Beronita Sem aus Budy. 

Su Yiynfowef it der Streit fait allgemem. Ju 
Otowice ftreifen jeit den Mlichaelisferien 27 Kinder, 
wofür jie täglich in Arvejt jibe; Dasjelbe gejchieft in 
Bolmminek. 

Ju Dombrowo bat der Streit aufgehört, dafür 
jtrciten in Wabez alle Kinder ohne Ausnahme. 

Aus Ju. 148 der Gazeta Grudziądza (Graudens) 

vom 11. Dezember 1906: 

Labijchin, den 1. Dezember 1906. 

Die Herren Lehrer Kühn und Grubic) aus 
Ojrganowo waren als Zeugen in der Angelegenheit | 
des Herrn Wiatrowsti, eines Wirts aus Ojrzanowo, 
vorgeladen, Der wegen Ausschreitungen in der Schule 
lich gu verantivorten hatte. (Bon Diejer Ihrgelegenheit Re en Besen 
haben wir jchon jeinerzeit gejchrieben. — Ned.) 

Nach dem Prozejje kamen die Herren Kühn und 
Grubic) in das Gajthaus und jegten fic) an einen | 
Ti, an dem viele Herren jagen. Während der | 

| gegen den deutschen Neligionsunterricht. 

| polnijch. 
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Unterhaltung fing Herr Grubich an die Deutjchen 
wegen ihrer fortgejchrittenen Aufklärung zu rühmen; 
er jelbjt jei jo flug, daß er wijje, es gäbe feinen 
ott. Er meinte weiter, daß man Die Stinder nur 
flinjtlich unterrichte, und fügte Die Worte Hinzu: 
yWenn ih die Glaubensgejchichte Lehre, dann 
wird mir gang eflig, denn was da drin fteft, it 
alles nur reiner Betrug und Lüge” Sch bemerke, 
dag Diefe Herren Lehrer zu den erjtflajjigen Bedrückern 
unjerer Rinder gehören. 

Sohann Giodmiaf, Staroft der Straz. (Die 
Storrejpondenz veröffentlichen wir auf Wunjch und 
unter Verantwortung des Herrn Siodmidt. — Ned.) 

Aus Ju. 148 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 11. Dezember 1906: 

Der Kampf 
um den polnischen Neligionsunterricht 

in der Diözefe Kulm. 

„Ju Kozie, Kreis Stargard, jtreiften 60 polnijche 
Stinder, infolge der verjchiedDenen Drohungen des 

| Lehrers jedoch gab der größte Teil Derjelben den 
Widerjtand auf. Gegemvdrtig antworten im deutjchen 
Neligionsunterricht 20 Kinder nicht, die auch die YXb- 
icht haben, in ihrem WBorjag auszuharren. / zul) 

sr Sumin, Kreis Löbau, antworten Die Kinder 
auf Befehl der Eltern jchon jeit vier Wochen im 
deutjchen Neligionsunterrichte nicht und sprechen das 
Gebet polnisch. Den Neligionsunterricht erteilt in 
Vertretung Des erfranften Lehrers Herrn Kuhn der 
Sohn desjelben, Lehrer in Aywaldzit. E3 it dies 
ein interefjanter Meligionsunterricht. Worte wie: 

| Donnerwetter! verfluchte Polacken! und ähnliche treffen 
jehr ofi Die Ohren der Kinder. Muß das nicht die 
Eltern erbittern? Die polnischen Eltern bereiten an- 
geblich eine Bejchwerde gegen das Verhalten des 
Lehrers vor. Aber ob das helfen wird? Es muß 
auch bemerft werden, daß der Neligionsunterricht hier 
jchon früher auch auf der unterjten Stufe deutich 
erteilt wurde, obwohl alle Kinder ganz polnisch find. 

on Warjzawice zeigte fich auch der Widerjtand 
guerńt fingen 

40 Kinder an zu reifen, jpdter aber ging der Streif 
zurüd, und es jtreifen gegemvärtig nur 20 Kinder. 
our Strafe wurden jie in eine untere Abteilung verjegt. 

. dm Yonein jtreifen die polnischen Kinder jchon 
jeit jechs Wochen. Der Streif geht aber langjam 
zurück; gegemvärtig ftreifen nur einige Kinder. 

Ot $ipinfi bei Bistupig jprach der Sohn des 
Herrn Jofeph Bufowsti auf Befehl der Eltern in der 
vorigen Woche das Gebet vor dem Neligionsunterrichte 

Der Lehrer, Herr Saraus, der den Knaben 
jtrafen wollte, ließ alle Kinder aus der Mlajje Hinaus- 

(gehen und jchlug bet verjchloffenen Türen . denfelben 
mit Dem Stoch und mit den Händen, wo er ihn nur 

| traf. Der mit Striemen bededte Sinabe konnte taum 
nach Haufe gehen, und die erjchrocenen Eltern mußten 
die Hilfe des Arztes in Anfpruch nehmen. Herr 
Bukowski hat angeblich die Angelegenheit der Staats- 
anmaltjchaft übergeben, denn der Sinabe ijt jegt noch 
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franf und wird häufig ofumdchtig. 
irgend eine Strafe treffen wird? 

Um den Streit zu verhindern, erzwang Herr 
staraus von den Kindern in der Schule die Erklärung, 
daß fie die Neligion deutjch lernen wollen. Er weiß 
es gewiß noch nicht, daß die Eltern an den Bifchof 
und an den Herrn Minifter Petitionen um Wieder= | 
einführung des polnischen NReligtonsunterrichts ab: | 
gejehictt haben. 

Schon früher hat Herr Slaraus durch ver= | 
jehiedene Sachen den Umwillen nicht nur der polnifchen, | 
jondern auch der deutjchen Bevölkerung erregt. Die | 
legte Tat wird gewiß zu defto größerem Unwillen 
gegen ihn beitragen. 

Ob den Lehrer 

Aus Jr. 148 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) | 

vom 11. Dezember 1906: 

Mus Pinezyn, Kreis Stargard, | 

jchreibt man uns: Bet ums ftreift ein großer Teil | 
der Stinder und beabfichtigt, in feinem Worjag aus- 
zuharren. Nach Abjigen des zwcijtiindigen Wrreftes 
0 ey r . U + e” . 

begeben fich die Minder unter das Krugifiy und bitten | 
den Herrn ejus, dab er ihmen die Gnade der 
Ausdauer verleihen möchte. Der Streit nimmt an 
Umfang zu, und wir hoffen, daß beide Schulen in 
allen Abteilungen in den Streif eintreten werden. 

Aus Mr. 148 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 11. Dezember 1906: 

Mus Stajfoiwo, Kreis Czarnifau, 

teilt man uns mit, daß dort nach den Mlichaelisferien 
alle Kinder zu ftrcifen anfingen, unter anderem auch 
bie Kindern des Schulzen Herrm Ratajczał. Dafür 
verlor Herr NR. jein Amt, welches nun dem Herm 
qurman zufiel. Diefer befahl aus Dankbarkeit (2) 
jeinen Kindern, die Religion deutjch zu lernen. — (Ob 
Dem Herren Furman das Schulzenamt mehr Gliid 
bringen wird, als das Bewußtjein, eine heilige Pflicht 
gegen jein Bolt und gegen Die Hf. Kirche erfüllt zu 
haben, daran zweifeln wir! Die Redattion.) 

Ans Ju. 148 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 11. Dezember 1906: 

Von weiteren Schuljtreifs in Weftprenfen 
jendet man Nachrichten aus folgenden Ortjchaften: 

Adlig Bochlin, Sreis Marienmwerder, 
Stararzefa, Kreis Schiweg, 
Yonzfi piec, Kreis Schweg, 
Bagdrosc, Kreis Schweß, 
Sarlshagen, Kreis Stargard, 
Mrujzyna, Kreis Noniv, 
Lufowo, Kreis Konig. 

ou Trzebun jtreiten mu 4 Kinder der I. lajje 
während die Kinder der IL. und III. Klafje, die doch | 
wirklich den polnischen Neligionsunterricht jehr nótig | 
hätten, und denen fogar die Negierungsverfügung das 
Recht guerfennt, lernen auch jernerhin dic Neligion 
deutjeh, ja fie verfpotten jogar die eriteren, ftait fich 
an ibnen cin Beijpiel zu nehmen. Die Namen der 
Minder, Die im deutjchen Neligionsunterricht Widerftand | 
leiften, find Dominifa Jutrzonta, Franziska Leman, | 

0 0) 0 
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Martha Grzemia und Georg Nujajzewsti.  Dieje 
tinder miifjen bon 3—4+ Uhr nachmittags im Arreft 
igen. (Wenn fie nur ausharren und andere ihrem i 

Beijpiel folgen möchten. Red.) 
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Ou Jujzfi streifen alle Kinder; der Lehrer ijt 
darüber böfe, aber er jchlägt die Kinder nicht. — Sn 
der Schule in Kortowo, zu der auch Orle gehört, und 
in der den Neligionsunterricht der Lehrer aus Garcin 
erteilt, gab als erjter den Zettel mit dem Verbot des 
Lernens der Neligion in Deutjcher Sprache der acht- 
jährige Stnabe Leon Krujgynsfi aus Orla, dann taten 
es alle finder. Der Lehrer hielt gar feinen Unterricht 
mit den Rindern ab, fondern begab fich mit den 
Hettelm gu dem Antherifchen Lehrer, der die Kinder 
ausfragte, warum fie die Religion nicht deutjch Lernen 
wollen, die Minder amtwortcten, daß die Eltern c3 
ihnen verboten hätten, übrigens jeien fie polnijche 

| Kinder und wollen, daß man ihnen den Neligions- 
unterricht in polnifcher Sprache erteile. Nach zwei 
Tagen fam der Sehulinfpeftor und drohte den Kindern 
an, daß fie bis zum 16. Jahre würden in die Schule 
gehen mitjjen, und daß fie drei Stunden Arreft be- 
fommen würden, außerdem wirden ihre Eltern dem 
Lehrer für jeden Fall, in dem er die Kinder länger 
unterrichten wird, zwei Mark zahlen. Dadurch ließen 
jich Die Kinder cinjchiichtern und lernen jegt wieder dic 
Religion deutjeh. (Traurig! Ned.) 

Anders verhalten fich die Kinder in Garein, denn 
dort jtreifen fic auch feit einiger Zeit, und troßdem 
jie dafür im Arreft figen müfjen, beharven fie bei 
ihrem Borjas. Die Kinder aus Orla und Kortowo 

‚ fómnten fic) daran ein Beifpiel nehmen. 

Aus Nr. 146 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 11. Dezember 1906: 

Aus Domatowef, Kreis Pugig, 
jchreibt man uns: 

Aus unferer Ortihaft und den Abbauten haben 
wir cine Petition an den hochwürdigiten Wijchof und 
eine an den Meinifter mit je 40 Unterjchriften abgejandt. 
Alle haben es gern getan; nur einer Hat es nicht getan, 
nämlich Johann Ceynowa. Er erklärte, daj wir 
deutjche Religion nötig haben; polnisch lernen fie die 
Kinder noch, wenn fie in dei Vorbereitungsunterricht 
zu den Saframenten gehen werden. Wie ich das 

‚ alles von jelbjt findet, bat jich an dem Knaben feiner 
Schweiter gezeigt, der das Lied fang: „De Saijer 
jt ein (ieber Mann, er wobnet in Berlin”: als aber 
bie Mutter den Stnaben fragte, wo der König wohne, 
antwortete cr, daf er eS nicht wijje, da der Lehrer es 
in Der Schule nicht gejagt habe. 

Aus Ja. 146 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 11. Dezember 1906: 

Eltern und Kinder in der Verteidigung 
des polnischen Gebets. 

Schulitveits find ferner ausgebrochen in Borzejtowo 
und Bierizezewo im Streife Karthaus, in Slomowo, 
Stajgeżoret umd Złotoryi im Sveije Thorn, in Sforzenmo 
und Dombrowo, Kreis Stargard, in Malachin, Kreis 
stonig, in Stomierowo, Kreis stoniß, in Garde, in 
Grop-Lont, in Ryntowef, in Otowier, in Klein 

 Baluminef in Gierfowo, in Dembowo, in Deutjch- 
Strone, im Bacaltowo bet Neuftadt, in Pierwojzyn, 
in Sstuln. 



„jn Sfarjzewo antworten die polnijcyen Kinder 
jchon jett einigen Wochen im Neligionsunterrichte nicht 
und beten nur polnisch, wojiir fie täglich im Arreft | 
figen. Der Lehrer wendet die verjchiedeniten Mittel an, 
wm die Minder zum Wufgeben des Widerjtandes zu 
bewegen; aber die Stinder wollen davon nichts hören. 
Der Streisichulinipektor ijt jfehvectlich böfe über Dies 
jenigen Eltern, Die den polnijchen Neligionsunterricht | 
fordern und. Die Petition abgejchidt haben. Us er 
hörte, wer Die Petition von Haus zu Haus wegen des 
Einfammelns der Unterschriften getragen, machte er den 
betreffenden Berfonen Worjtellungen, dag fie Unrecht 
tun, daß fie gegen Die jtaatlichen Behörden auftreten 2c. 

Aus Nr. 149 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 13. Dezember 1906: 

Jeżewo, Kreis Schwes, den 5. 12.06. 

Schon vor drei Wochen fingen Die Minder bet | 
uns an zu. streifen; als aber die Lehrer anfingen, ihnen 
verschiedene Strafen anzudrohen, wurden fie Schwach an | 
Seit und fingen wieder an, Deutjch zu antworten. 
Jebt wieder, da fie jehen, Daj Die Minder in anderen 
DOrtichaften mutig. im Wideritande verharren, tut c3 
ihnen leid, und jie möchten wieder anfangen zu jtreifen 
— mu Dag jie Angit haben, den Anfang zu machen. — 
Man Sieht, Dag e3 in Jezewo Feige Menschen gibi; 
denn wenn über 100000 Kinder jtreifen und nichts 
fürchten, jo dürften auch dort die Kinder nichts fürchten. 

| fißen mitjjen. 

(im Irreft figen miijjen. 
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Jn Sfomowa ftreift leider faunt Die Hälfte Der 
stinder. Da fie die Schule in Brzeczno bejuchen, wo- 
Hin jie 2 km zurüchzulegen haben, bereitet ihnen das 
Abjisen des Arreftes viel Schwierigkeiten. 

sn Stafzezoref ftreiften anfangs alle Stinder; als 
aber Der Streisjchulinfpeftor und der Negierungsvat 
aus Marienmwerder famen, liegen fic) 15 Kinder eine 
jeHitchtern und beten und lernen Die Neligion jebt 
Deutjch. 49 Stinder ftretfen weiter, wofi fie im Arreit 

Dieje Kinder fingen, wenn jie aus dem 
Arrejt entlajjen werden, polnische Lieder und haben 
jon zu drei Meilen zujammengelegt, Die der Drt3- 
getjtliche mit Supplifationen abhielt. — Ju Blotoryi 
jtreifen alle Minder, wofür fie täglich zwei Stunden 

Nach dem erjter Arrefte 
jangen Die Sinder Fromme Lieder, begaben fich auf 

| den Kirchhof unter das Krugifix, fielen auf Die Stnie 
und beteten den Rojenfranz, indem jie Gott wn Aue 
Dauner anflehten. ES war Dies ein rührender Anblick, 
und  jelbjt Andersgläubige wunderten  fich, dah 
ein jofcher Geijt in Die Kindern eingezogen tt. 

(Ghre jet dew waderen Kindern und ihren 
Sltern. Wed.) 

Aus der Beilage Minderfreund 

Jer. 149 der Gazeta Grudziądzka (Graubdeng) 

vom 13. Dezember 1906: 

Brief eines Kindes, 

Bon Agnes Wt, Gelfenkirchen in Weitfalen : 

„eh bitte aus weiter Ferne die folgenden Worte 
| anzunehmen : 

Mus Nr. 149 der Gazeta Grudziądzka (G©raubdei3) | 

vom 13. Dezember 1906: 

Aus Althütte, Kreis VBiitow, 

teilt uns Herr Martin Sildaf mit, daß am Montag, 
Den 3. dD. W, der Schulze, der Gendarm und Der 
Exrefutor in jein Haus famen, und, trogdem jeine 
rau franf war, mit großem Geräusch in das Zimmer 
eindrangen und feinen Sohn Bajilius, der an Diefem | 
Tage gerade 14 Jahre alt geworden it gewaltjam | 
mitnahmen. Der Cyrefutor brachte ihn damn nach 
Stolp in das jogenannte Nettungshaus, weil er im | 
Neligionsunterrichte nicht Deutjch antworten wollte. | 
Man fagte nur, dag er „auf höheren Befehl“ arretiert | 
werde. — Den bejorgten Eltern jenden wir der Aus= | 
Druck Der aufrichtigften Teilnahme. Den Brief haben | 
wir an den Abgeordneten Herrn Sulersfi in Berlin | 
abgejchicit. Ned. | 

Aus Nr. 149 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) | 

vom 13. Dezember 1906: | 

Bon weiteren Shulftreifs 

jendet man uns ferner Nachrichten aus folgenden Ort- 
jchajten : 

Stozlowo, Kreis Graudeng, 
Vipowa, Kreis Tuchel, 
BJembrgc, Kreis Strasburg, 
Stubginiec, reis Stargard, 
Bedzmierowie, Kreis Nonib, 
Ghelm, Kreis Nonib, 
urea, Rreis Konig, 
Mierojtowo, Sreis Schlochau, | 
‘Lrepalfowo, Kreis Soldau. | 

Liebe junge Brüder und Sehwejtern iu der Schule, 
Die Jbr dort im Baterlande jo jehwer in der Ber- 
teidigung Des polnischen Neligionsunterrichts leiden 
müßt, wir hier in fremden Gegenden halten Euch für 
fleine Helden. Wir fühlen mit Euch zugleich das 
ichwere Schieffal und jo mancher jchwere Seufzer geht 
von hier an den Thron des Allerhöchiten, damit er 
Euch Kraft, Nut und Ausdauer verleihe und endlich 
die Erfüllung Eurer Winjche geben möge. 

sch bin Hier in Der Fremde im Sabre 1895 in 
Ücendorf geboren, aber ich Liebe hei alles was 
polnisch it, und was dem polnischen Herzen teuer tft; 
Euch aber wünsche ich ein fröhliches Weihnachten und 
tuje zum Slug laut: „Hoc leben die waderen 
polnischen Kinder in heimatlihen Gegenden.“ 

Aus Mr. 149 des Pielgrzym (Belplin) 

vom 13. Dezember 1906: 

Der Kampf um den polnischen Neligions- 
unterricht in der Didzefe Kulm, 

sn Profowo antworten die polnischen Kinder 
jeom jeit über vier Wochen im Deutjchen Neligionss 
unterrichte nicht und beten polnisch. Dafür erhalten 
jie täglich 17/, Stunden Arreft. Die Minder, find guten 
Mutes und haben die Abficht jo lange zu jtreifen, bis 
ihnen der Neligionsunterricht in polnischer Sprache 
erteilt werden wird. Nur die Kinder des Arbeiters 
W. hörten auf zu jtreifen, da der Yandrat dem Bater 
erklärt hatte, er wide ihn aus der Arbeit entfernen, 
wenn jene Minder die Religion nicht deutjch lernen 
werden. 
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Ju Gxrgyb, Kreis Sartpaug, zeigte fich der Wider: 
ftand gegen Den Deutjefen Neligionsunterricht; alS aber 
der Lehrer anfing, die Kinder zu jchlagen und fie mit 
den verjchiedenjten Drohungen einzufchiichtern, gaben 
Die Kinder jchnell den Widerjtand auf und lernen Die 
Religion wieder Deutjch. 

On Siśniewo, 
nijchen Minder der 
fernerhin und 
auggubarven. 

Streis Marthaus, Streifen die pole 
erjten und zweiten Stlaffe auch 

haben die Abjicht, in ihrem Vorhaben 

Sn Simmezdroje antiworten die polnischen Minder 
ichon jeit Drei Wochen im dentjchen Neligionsunterricht 
nicht und beten polnisch. 

Ja Smatowo, Streits Starthaus, antworten auf 
Bejehl der Eltern die Kinder im deutfchen Jieligions= 
unterrichte nicht umd jprechen das Gebet polnijch. Der 
Lehrer und der Schulinipeftor bemühen fic auf die 
verjchiedenjte Weile, Die Kinder zum Aufgeben des 
Widerftaudes zu bewegen, jedoch der größte Teil Dder= 
jelben (apt fich nicht einjchiichtern, joudern handelt jo, 
wie es Die Eltern befohlen Haben. Einige Kinder lernen 
Die Neligion wieder Deutjch. 

Aus Jelen bei Biajeczio teilt aan uns unit, daß 
Die dortigen Familienviter, 76 an der Zahl, Betitionen 
an Die geiftliche und weltliche Beh önde sgetehich haben, 
in denen fie polnischen Neligionsunterricht fordern. Einige 
Vitter wollten aus verjchiedenen Grinden nicht unter 
jehreiben. Die polnischen Minder jtreifen Hier jchon 
jeit einigen Wochen und wollen auf feinen Fall die 
Neligion deutich lernen. 

Aus Nojochatki Schreibt man uns, daj die dortigen 
samilienväter, 42 an der Zahl, Petitionen in der Anz 
gelegenheit des polnijchen Neligionsinterricht3 abgejchieit 
haben. Yur vier Yandslente Haben nicht unterfchrieben. 

Su Wyciufi tt auch der Schultveit ausgebrochen. 
wait alle polnischen Minder antworten auf Befehl der 
Eltern im Ddeutjchen Neligionsunterricht nicht und beten 
das Baterunfer polnijch. 

Ju Pomieczynśfa Huta dauert der Schulftreif 
ichon einige Wochen. Die polnijchen Minder treten 
mutig in Der Verteidigung des polnischen Religions: 
unterrichts auf, wofür fie täglich eine Stunde im Arreit 
Jigen müjfen. 

Aus Danzig telegraphiert man an die Berliner 
Yteueften Nachrichten : 

Jm Regierungsbegiré Danzig läßt der Streif der 
polnijchen Minder nach. Die Regierung wendet ftrenge 
Mittel an. Ste entjcgt die Mitglieder der Drts= 
behörden des Ylmtes, fiindigt den Waldarbeitern Die 
Arbeit, entzieht ihnen die Erlaubnis, Holz aus dem 
Walde zu holen; die Domänenpächter fiindigen den 
Ghaufjeearbeitern (?) die Arbeit. Das alles geichieht 
im Staate der Multur, der Sreiheit und der Gez 
rechtigfeit. 

| fünnte ? 

Aus Mazur (Ortelsburg, Ojtpr.) . 46 De 

D 1906: vom 9. Deg 

Um die Dłutterjpracdhe. 

Am Weittwoe) begammen die Beratungen Über die 
beiden Juterpelfationen (das ijt eine an die Regierung 
gerichtete Forderung wn Aufklärung), in Dev Angelegen= 
heit des Streifs polnijcher Kinder tm PBojenjchen, in 
Weltpreußen und Dberjchtefiei. Wir mitjjen an Diejer 
Stelie unjere lieben Lefer darüber aufklären, was jene 
Juterpelfatton hervorgerufen hat. 

Es gibt ein Gejeg, nach dem der Neligions- 
unterricht iu den Schulen in der Mutteriprache erteilt 
werden joll, denn jo müßte es auch jein. Wenn etwas, 
danı mu man vor allem das Gebet und den Katez 
hismus, Diejes Gejprich mit dem allmächtigen Schöpfer 
Der Welt, in Der Sprache lernen, die man genau femtt ; 
denn nur Dam fann man wirtlich den höchiten Herrn 
[oben und ehren. Sit denn aber die einzige Sprache, 
in der cs Dem Menjchen möglich it, fich zu Gott zu 

ember 

Ge nicht die Sprache, Die uns Die Autter gelehrt, 
(jo bei uns Bolen die po tnijche Sprache 

SS ijt ja wahr, dag es gut ijt, auch andere 
Sprachen zu kennen: wir tm preußiichen Staate 
Lebenden müßten die deutsche Sprache kennen und jie 
erlernen. Aber a denn jeder alles auf einmal, 
als wenn man den Berjtand mit dem Löffel jchöpfen 

G Doch wohl nicht! De shalb verjtehen auch 
| antjere fechsidbrigen Kleiner, wenn fie Die Schuljchwelle 
fatum dor haben, den & Lehrer nicht, Der ihnen jofort 
ut der thnen bisher fremden unverjtändlichen Sprache 
entgegentritt. 

Aber jebt lehrt man in den Schulen nur deutjch, 
und jogar im Rel le will man, daß Die 
Kinder deutjch antworten. Deshalb veriteht ‘ber jechs= 
jährige Meine nichts und dazu joll er noch jogleich 
die Slaubenswahrheiten begreifen, Wahrheiten, die ihm 
in fremder Sprache dargeboten werden. 

Dagegen. find Die polnischen Kinder in den oben 
genannten Provinzen von jelbit aufgetreten und haben 
aufgehört, im Neligionsunterricht Deutjch zur antworten 
und verlangen, daß man fie in Der Neligion polnijch 
unterrichte. Oegemwärtig jtreifen über 120 009 Kinder 
im Hel ZI, das heißt, fie antworten Nicht 
deutjch. Die Eltern verbieten ihnen in ihrer Sorge 
um das Seelenheil ihrer Rleinen, Religion deutich zu 
lernen. 

Dafür jedoch, Dag die Kinder dem Befehl der 
Eltern gegorjan jind, daß jie nach dem vierten Gebot 
handeln, treffen jie in der Schule viele empfindliche 
Strafen. Jufolge diejer Strafen und aus Yulaj des 
ReligionsunterrichtS in der fremden Sprache Hat man 
Diele Juterpellatioten eingebracht. Won den Were 
handlungen werden wir umferen lieben Yejern in der 
nächjten Nummer berichten 

Aus Ja. 47 De 

VOUT 

5 Mazur (Ortelsburg Ojtpr.) 

12. Dezember 1906: 

Schamlos jind fie! 

Shr werdet Euch vielleicht windern, geliebte Yejer, 
U wir jemanden mit jo jchaufen Worten bezeichnen; 

aber wartet nur, und gi werdet erfahren, daß wie 
recht Haben. Wer iit Hier jchamlos? Das find die 
fatholifijen + Sentrumstente im deutjhen Parlament. 

Die Sathe verhielt jich jo. Es üt Such befamut 

dal; 

a 

Dah hie Polen int Deutjchen Barlamente eine Suter 
pellation in der Angelegenheit des Religionsimterrichts 
in Der fremden Sprache in den Boltsjchulen eingebracht 



Haber. 

der Eltern folgten und in der Schule die Religion nur 
polnijch lernen wollten, wurden jie von den Lehrern 
andauernd durch einen mehrjtimdigen Arreit Ur Der 
Woche beitraft; ferner jchiefte man jolchen Schulen neue 
Lehrer, welche die Gemeinde aus eigener Tajche bez 
zahlen mußte, und was am jehlinunften ijt, man fing 
an, diejenigen Kinder, Die deutich nicht antworten wollen, 
den Eltern abzunehmen und fie im Zwangserziehung 
zu übergeben. Das gefehah in mehreren Fallen. Und 
wofür? Weil fie das vierte Gebot erfüllten, jagte man, 
baj c8 ihnen an moralijcher Neife fehle. 

Sage, lieber Leer, was Du zum Beijpiel in einem 
ähnlichen Falle tun wiirdejt. Du jagjt aljo Deinem 
Jungen, daß er im Neligionsunterrichte jo antworten 
jolle, wie ev es bei der Meutter gelernt hat, das heißt 
in unjerer polnijcen Sprache; der Neftor will aber, 
bag er im Neligtonsunterricht deutich antworte. Wenn 
der Junge Div gehorcht, ale er das vierte Gebot, 
aber wenn ev das vierte Gebot erfüllt, dann jagt ihm 
der Neftor, daj er die moralijche Neife nicht beige, 
da er thm, dem Reftor, nicht gehorche. Hat der Neftor 
vecht? Wabhricheinlich nicht, denn das Recht der 
Eltern geht dem Recht des Neftors vor; deshalb wirde 
Dich cin jolches Verhalten des Neftors empören, nicht 
wahr? 

Deshalb ift auch die Buterpellation mit Necht 
eingebracht worden. Und es schien, daß jene fatholiiche 
Sentrumspartei fic) wird auf die Seite der Polen 
itellen müffen; Denn jene Zentrumślente jchreien fort 
während, dah fie für Wahrheit und Gerechtigkeit ciu: 
treten. Aber das ijt ihrerjeits mu ein Hintergehen 
des Volkes; deun jest, als eg zur Beratung über Die 
Juterpellatton fam, richteten jie fich folgendermaßen ett. 
Die Jnterpellation wurde von Polen eingebracht ind 
begriindet. Die Bentriumsleute brachten in derjelben 
Angelegenheit auc) eine Jnterpellation ein, angeblich 
um die polnische zu unterjtiigen, dabei aber bewarf 
der Bentrumsmani, der fatgolijhe Gcijtliche Slowatichty, 
in jeiner Nede die polnischen: Eltern mit Not, die 
igre Glternrerhte verteidigen. Zu Hilfe famen thm 
die Konjervativer und andere Negierungsmänner. Jebt 
jollten die Hauptverhandlungen kommen, in welchen 
die Polen die nichtswürdigen und jhamlojen Lügen 
der Tatholiichen Zentrumslente widerlegen jollten. 

Aber das fatgolijfe Zentrum ijt cine hinterlijtige 
Partei. Cs hat im Parlamente viele Stimmen, deshalb 
veranlaßte cs, daj über die Iuterpellation nicht weiter 
beraten wurde; fie jagten, Daß das Jentrumt viel andere 
wichtigere Sachen zu bejprechen Hat, wie 3. B. Heringe, 
Serjte und Cijen, und einer von den bedeutenditen 
Zentrumsabgeordneten verjtand es, zwei Stunden über 
die Gerjte zu quajjelnm So haben fie den Polen das 
Wort abgejchnitten und haben gezeigt, dal ihnen Der 
Schmerz der Eltern von 130000 polnijchen Kindern, 
daj ihmen die Gerechtigkeit nichts bedeutet. Deshalb 
ewige Schande den fatholijchen Zentrumslenten. 

Aus Oberjchlejien. 

Mus Nr. 150 des Polak (Rosen) 

vom 15. Dezember 1906: 

Aufruf. 

Die Zeit der Neichstagswahlen ijt nahe. Su 
"Anbetracht deffen, daß der Kampf heftig jein wird, it 
cs unfere heilige Pflicht, alle Kräfte aufzubieten, auf 
Dah wir das einmal eroberte Mandat auch fernerhin 
behaupten. 

Dafiir nämlich, dag die Kinder dem Befehle | 
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Daher wird das unterzeichnete Komitee in fürzeiter 
Zeit für die Einberufung einer VBerfammlung von Vers 
trauensmännern jorgen, in welcher wir die Eiutethniq 
der Wahlarbeit vornehmen werden. Diejes Mal er= 
muntern und bitten wir dringend alle gut gejinnten 
Männer, jich mit der Sammlung von freiwilligen Bei- 
trägen zu befajjen, die wir den am nächjten wohnenden 
Somiteemitgliedern zu überjenden bitten. 

Eine praftiiche Art, den Fonds zu Wablzwecen 
zu vermehren, werden wir in der abzubaltenden Vers 
jamming vorlegen. 

Das polnijhe Wahl-Komitee 

für den Wahlkreis Nattowik=Zabtze. 

8. Szypersfi-Kattowis, Dr. Hagerz= Zaborze, 
Borfißender. zweiter Borjigender. 

Fr. Neumann Stemianowib, A. Lig o w= Kattowiß, 
Schriftführer. Stajjierer. 

RK. Bie ch a= Zaborze A. J. Wanf a= Poremba. 
A. Szymtowiaf=Rattowig, W. jajonc=stattowig, 

Delegierte. 

Aus Nr. 292 des Gornoslazak (Rattowit) 

vom 22. Dezember 1906 : 

Aufruf 
au die polnischen Wähler in Schlejien. 

Wähler! 
Der deutjche Reichstag wurde aufgelöjt, weil Die 

Mehrheit der Abgeordneten über 29 Millionen Mart 
nicht bewilligte, welche die Negierung zu Striegszwerken 
in der Deutjchen Solonie Sidweit-Afrita forderte, ımDd 
weil fie damit einverjtanden jein wollte, baj 8000 
Soldaten des deutjchen Heeres nach dem 1. April 1907 
in Diejer Kolonie zurücgelafjen würden. Die Unter- 
paltsfojten für einen Soldaten in Afrika belaufen Tich 
jährlich auf rund 10000 Maré, mithin verurjacht jedes 
Taujend Soldaten eine Jahresausgabe von 10 Millionen 
Darf. 

Die Negierung jelbjt gab wiederholt zu, daß der 
eigentliche Krieg in den Molonien beendet jet, und Daf 
gegenwärtig nur noch 300 Hottentotten mit dem deutjchen 
cere fämpften. 

Hört! Dreihundert jchlecht bewaffnete und gum 
Swiegźdienit nicht abgerichtete Hottentotten jtchen unter 
Waffen, und die Regierung hält dafür, daß fie zu ihrer 
MNiederwerfung ein mehrere Taujend Mann zäbhlendes 
reguläres gewandtes Heer brauche ?! 

Hat der Krieg in jener Kolonie nicht jchon genug Geld 
verjchlungen ? 400 Millionen wurden bis jegt für fie 
verausgabt; jegt verlangt die Negierung 29 Millionen 
und im Gtat für das Jahr 1907 noc) weitere 
65" / Millionen Warf Das find zujammen rund 
500 Millionen oder eine halbe Milliarde Mark! 

Du aber, Bürger im Lande, jehrdnte Deine Bez 
dürjniffe ein, entziehe Div und Deiner Familie vom 
Mundvorrat, und zahle, zahle, zahle fortwährend, von 
Jabr zu Jahr grójete Steuern, damit die Regierung 
Mittel Hätte, bodenloje Löcher, in den Kolonien zu 
veritopfen! 

Bon Den NeichStagsabgeordneten ftinmmten zugimjten 
der Negierung: die Konjervativen, Liberalen, Negierungs- 
parteiler, Freifinnigen, Antifemiten und — Graf Balle- 
jtrem. Gegen dic Regierung : die Bolen, das Zentrum 
und die Sozialdemokraten. Das Zentrum wollte jedoch 
20 Mtillionen bewilligen; das war aber der Negierung 
zu wenig. Die polnischen Abgeordneten dagegen ere 
£lärten, daß jie für Nolonialzwedde nicht einen Grojchen 
beivillgen werden. 
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Wähler! 
Wir jind überzeugt, daß ihr Die polnijchen lb- 

geordneten dafür belobigen werdet. Sie hHandelten jo, 
wie e3 ener Bedürfnis und euer Wohl verlangen. Cie 
lehnten eine Ausgabe ab, die ihr aus eueren Tajchen 
hättet bezahlen miijjen. 

Bet der Abjtimmung Für Stolontalzwece Handelt 
e$ fich nicht nur um das Geld. Damit war noch eine 
andere wichtige Angelegenheit verbunden. 

Die Bertreter der Negierung äußerten in der lebten | 
Neichstagsfigung Die Anficht, daß die Abgeordneten 
Das Necht der Werantwortug fir das, was gejchieht, 
nicht hätten. Sie fünnten das, was ihnen Die Nez 
gierung vorlege, nur bewilligen oder ablehnen. 

Mut Hecht faun man darauf antivorten, daß die , 
Negierung in früheren Zeiten, in denen die Bürger im 
Staate feine Bedeutung Hatten, machen konnte, was 
ihr beliebte. Gegenwärtig aber, wo das Belf auf 
(rund der verfaffungsmäßigen Rechte durch jeine Wb- 
geordneten zur Mitwirkung mit der Negierung berufen 
it, it Das Jiecht der Verantwortung für die Albgez 
ordneten nicht geringer als fir die Negierung. Das 
Wolf joll durch jeine Abgeordneten bei allem das Wort 
haben, wenn c3 fich um jeine Nechte und jene Tajche 
handelt. 

Dadurch, daß die polnischen Abgeordneten Die 
Forderung der Negierung ablehnten, ließen fie erfennen, 
daß jie Die Wylicht der Verantwortung fühlen, dag fie 
gegen Die Beichränfung der parlamentarijchen Rechte 
proteftieren und Die Wortfreiheit der Bürger beim 
Negieren mannhaft in Schuß nehmen. Dafitr fei 
ihnen Lob! i 
yreihetten, Nechte und der Tajche des Volfes enwicjen. 

Die Abjtimmumg der polnischen Abgeordneten war 

Davon überzeugt, was die Frenndjchaft des Zentrums 
wert ijt? Crit vor faum cinigen Wochen, als ein 
Kreis braver polnischer Geijtlicher nach Kattorvig eine 
Verjammlung einzuberufen beabfichtigte, um über unjere 
Loje gemeinjam . beraten zu Können, vereitelte ein 
Befehl der Zentrumsleute Dieje edlen Abjichten, und 
ein Schrei der Entritjtung entwand fich den polnischen 
Herzen. In den Schulen streifen die tapferen polnijehen 
Kinder, um nicht das Seelenheil durch den Neligions- 
unterricht in der mwerjtändlichen deutjichen Sprache zu 
gefährden. Die Bentrumsfreundfehaft lehnt der pol- 
nischen Fraktion ihre Unterjchriften unter Die Suter: 
pellation in Diejer Yrgelegenheit ab, fie macht ihre 
weitere Bejprechung unmöglich. Unjer Arbeiter ftöhnt 
unter dem Druck der FFleischteuerung, indes erklärt der 
einzige Bentrumsreduer, der Abgeordnete Gerjtenberger, 

| der Dieje Angelegenheit im Neichstage befprach, daß es 

| wie er noch nie war. 

Sie haben fic) als wahre Verteidiger der | 

eine. Fleifchtenerung nicht gäbe. 

Wähler! 
Die Neuwahlen werden Freitag, den 25. Janıtar 

jtattfinden. 
Sie werden nicht leicht fein. Ju ganz Schlefien, 

joweit e3 polnijeh ift, wird ein Wahlfampf entbrennen 
Su ihm joll jich zeigen, ob das 

polnische Volk aufrichtig wiinjdht, daß es Abgeordnete 
wicht mu dem Namen nach, fondern aus Überzeugung 
aus ihrem ganzen Herzen hätte, folche, die Blut von 
jenem Blut und Fleisch von feinem Fleijd). find. 

Wähler! Nüftet euch fehon jest zu diefem Kampfe 
in allen Streifen, denn es Handelt fic) um große Dinge. 

Sofort nach den Feiertagen, während welcher ihe 
‚ euch bejprechen, bejejtigen und rüftet möget, werden 

nicht nur ein Wroteft gegen die Ausgaben zu Koloniale | 
gwecłen und gegen die Verkürzung der parlamentarijchen 
Rechte. Im nicht geringerem Maße war fie auch ein 
lebhafter und nachdrücklicher Proteft gegen das ganze 
Verhalten der Regierung gegenüber den Bolen. im | 
Deutjchen Neiche. 

Mit Recht jagte auch im Namen der polnijchen 
Abgeordneten der Abgeordnete Herr Leo von Gzarlinsfi, 
Dag wir nicht eine Negierung unterjtiigen tónnen, die 
uns Polen das Dajein in der Schule, vor Gericht, bei | 
den Behörden und im öffentlichen Leben erjchivert, die 
uns Die Rechte auf unjere Nationalität und Sprache | 
nicht zuerfennen will, jowie uns in der natürlichen 
Entwicehmg auf Grund der uns von Gott verliehenen 
Nationalität in den Grenzen der Berfaffung Hhinderz 
lich ijt. 

Sit es notwendig, Wähler, euch an unfere Lage 
zu erinnern, alle Bedriidungen, Bedrängniffe, Sorgen | 
aufzuzählen, die wir einzig deshalb ertragen mitjjen, 
weil wir bleiben wollen, was Gott aus ums. gejchajfen 
bat?! Shr alle feunt und fühlt fie. 

Lehnen wir uns doch gegen den Staat nicht auf! 
Erfüllen wir doch ftreng unjere Pflichten. 
Doc unjere Eöhne ihr Blut für den Staat, wenn es 
nottut, und auch jegt in den afrikanischen Kolonie. 
Wenn wir unjere Pflichten gegen den Staat erfüllen, 
warum gibt er uns nicht das, was uns auf Grund 
der natürlichen Rechte Gotttes und auf Grund der 
bürgerlichen Gleichberechtigung gebührt ?! 

Unfere Abgeordneten haben, daß fie gegen die 
Regierung ftimmten, nachdrücklich Ausdruck verliehen 

der Unzufriedenheit, von welcher die ganze polnijche 
Nation in Deutfchland gegen die Negierung erfüllt it. 

Jnsbejondere wir in Oberjchlefien Haben aufer 
in dem preufifchen politijchex Syftem noch im den 
jchlefifchen Yentrumsleuten einen Gegner. 

Wähler! Fit die Blindheit von euren Augen nod) 
nicht gewichen? Habt ihr euch noch nicht genügend 

Bergiegen | 

| Slomttee 

wir Die polnischen Kandidaten befannt machen, die im 
alle ihrer Wahl der polnijchen Fraktion beitreten 
werden, um gemeinfam mit den Abgeordneten Det 
ganzen polnijchen Nation im Ddeutjchen Saijerreich für 
bie Freiheiten umd Rechte des farholifchen und pol- 
nischen Wolfes zu kämpfen. 

Das polnische Wahlfomitee für Schlefien. 
Mi Haute, SX Stehßlicti, Or Wyld, 
Borjigender. Stellvertr. Borfigender. Schriftführer. 
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Aus Nr. 296 des Gornoslązak (Stattowig) 
vom 28, Dezember 1906: 

Die Wahlen im Kreife Oppeln. 

| Donnerstag um 6 Uhr nachmittags Fand eine 
Sigung des polnifchen Nomiteeś für den Kreis Oppeln 
ttatt. Ju der Sihung waren zugegen Pfarrer Janz 
fowwsti aus Stotorz, Pfarrer Sulfa aus Ehrzumezyee, 
Parter Bogrzeba aus Lugmiany. Pfarrer Adameć 
aus Bogelau fonnte nicht erjcheinen, er trat aber dem 

bei. Pfarrer Pogrzeba verficherte, daß viele 
andere Geiftlichen tm Sretje mit uns feien, wenn fie 
auch aus Diejen oder jenen Gründen nicht erfchienen 
jcten. = Sum stomiteevorfigenden wurde Pfarrer 
dautowsti gewählt, und der bisherige Borjigende Herr 
X. Baron nahın die Stellvertretung an. C8 folgten 
dann ausführliche Erörterungen darüber, wie jich Die 

N = 
Heutigen Berhdltnijje in Oberjchlejien gejtaltet Hatten, 



wie uwtwendig es jei, daj neben weltlichen Kandidaten | 

auch Geiftliche fandidierten, daß auch in Oberjchlefien 

die Lofung lautete: Das Wolf mit den Geijtlichen und 

die Geiftlichen mit dem Wolfe. Jm diefem Seite 

jprachen alle amwcjenben Geiftlichen, außerdem der 

Hedatteur der Gazeta Opolsfa Herr B. Koralzewsfi, 

ferner die Wirte Baron und Muleßko ans Nichtersdorf, 

Gzech aus Goslawis, Fr. Pastowsti, TI. Norajzewsfi 

und andere. Pfarrer Stulfa widerjegte jich anfänglich) 

der Aufftellung einer geiitlichen Standidatur wegen der 

Abhängigkeit der Geiitlichen, fpóter aber anerkannte 

er cs als recht, daj neben den weltlichen Kandidaten 
auch einige Geiftliche fandidierten. 

Nach Diejer lebhaften und für die gute Sache 

begeifterungsvollen Distujjion wurde bejchlofjen, Die 

Kandidatur des Pfarrers Brandys aus Dzier 

gowig (Kreis Kofel) aufzuftellen, und, falls er fie nicht 

annehmen follte, fich noch an andere Pfarrer zu wenden. 

Am Freitag traf vom Pfarrer Brandys . die 

Antwort cin, daß er aus Dankbarkeit für das ihm 

gefchenfte Vertrauen die Kandidatur annehme, und daß 

er am Sonntag, den 23. d. Me, wenigitens auf Kurze | 

Beit in der Stomiteefigung erjeheinen werde, im 

wenigitens einen fleinen. Kreis jeiner Kühler fennen 

zu lernen. Pfarrer Brandys erjchien tatjächlich in der 

Somitecjiguną und sprach über Wahlangelegenheiten. 

68 muß Hinzugefügt werden, daß Erzpriefter 

Gabryel aus Bralin (gebürtig aus GroßsDöbern) ein 

herzliches Dantjchreiben für das Stomitee und für 

einige Wähler, die ihm baten, die Sandidatur im 

Kreife Oppeln anzunehmen, überjandte. Cr hätte die 

Kandidatur gem angenommen, aber fein zweifelhafter | 
GSefundheitszuftand erlaube es ihm nicht. 

Herr Major Szmula teilte der Gazeta Opolsta 
mit, daß er unter den gegebenen Berhdltnijjen nicht 
mehr famdidieren fünne. 

Aus Nr. 148 der Nowiny Raciborskie (atibor) 

vom 18. Dezember 1906: 

Wahlverfammlung für Ratibor. 

Da bis jest alle Bemühungen, in Natibor einen 

Saat zu einer Wahlverfammlung zu erlangen, erjolglos 

waren, wurde von der Gaftfreundjchaft der Landsleute 

jenfeits der Oder Gebrauch gemacht, und geftern nach: | 

mittags um 5 Uhr in OderbergeStadt eine Verjamme- 

fung zwecs Gründung eines Wahlfomitees für den 

Stadt: und Landfreis Natibor veranjtaltet. Mehr als 

100 Teilnehmer aus Ratibor und Umgegend erjchienen 

in der Wahlverfammlung, welche Herr Dr. Roftef aus 
Natibor leitete. 

Auf dem erjten Punkt der Tagesordnung jtand 

die Konjtitnierung des Bureaus. Auf Antrag des 
Nechtsamvalts Natajsfi wurden folgende Herren eins 
itimmig gewäglt: Dr. Nojtef als Vorfigender, Rechte: 

amwalt Natajsfi als Schriftführer und Delegierter, 

Vudwig Raczef als Najfiever, Nedakteur Jojej Pas 

tendzfi, Paul Gagta, jümtlich aus Ratibor; Theophil 

Pardygol aus Altdorf, Johan Pota aus Hlonia, 

Franz Szezyrba aus Uchylsfo, Karl Stolebacz aus 

Srasfowiec, Johann Pajfinger aus Wojnowig und 

Robert Ligacz ans NatiborsHammer.  Jugleich wurde 

dem Somitee das Recht verlichen, im Bedarfsfalle 
mehr Mitglieder zu fooptieren. 

(dann erteilte der Vorfigende dem Nedakteur 

der Nowiny Naciborsfie Jojej Palendzfi das Wort, | 

der die Angelegenheit der polnijchen Interpellztion in 

Sachen des Schulftreifs im Neichstage beleuchtete und | 

das Verhalten des Zentrums gegenüber der polnijchen 

— MAR, 

Frattion, jowie die Griinde der Reichstagsauflojung 

verurteilte. 
Hierauf fpradh Herr Dr. Rofteé und empfahl den 

Direktor der Volksbank in Natibor Herrn Baul Gagła 

als Kandidaten zum Abgeordneten. Redner führte 

u. a. aus, daj das oberjehlejijche Wolf, namentlich in 

der landwirtichaftlichen Gegend, zu wenig jeine perjón= 

liche Würde fühle, zu wenig die polnijche Gejchichte 

fenne und, Hart angelajjen, jich zu jehr erniedrige. 

Das polnische Volt gleiche einem Schüßen, der zwar 

eine Biiehje und Kugeln hat, dem e8 aber an Pulver, 

d. i. an genügender nationaler Aufklärung fehlt. Chenjo 

wie die Juden überall alles Jhrige verteidigten, ebenjo 

müßten alle Polen zujammen Die Lofung befolgen: 

Einer fiir alle, alle für einen. — Dem polnijchen 

Bolfe fehle noch der Bürgermut, es müßte ftolz darauf 

jein, dag c3 Gott polnisch erjchaffen habe. Wen jie 

jich nicht verteidigen würden, dann witrden fie Die 

Gegner bejtinunt aufeffen, denn daj dieje ihnen jchon 

ftart auf der Nafe herumtanzen, das wühten fie alle 

wohl. Redner jchloß jeine Anfprache mit dem warmen 

Appell: Weder einen Negierungsparteiler, noch einen 

Sentrumśmani brauchen wir zum Abgeordneten, jondern 
der Seine wähle den Seinen! 

Alsdanı ftellte Fich unjer Kandidat, Bantdireftor 
Herr Paul Gagfa, vor. Seine mit Überzengungsfraft 

gehaltene Rede nahmen die Verjammelten mit dounern- 

dem Beifall auf, indem fie dadurch bezeugten, Daf fie 

mit feinen Ausführungen völlig einverjtanden jind. 
Herr Gagła erklärte, er nehme die ihm auferlegte 
Biirde im Namen der nationalen Pflicht auf jich und 

er verjpreche, daß er, wenn er gewählt werden werde, 

die Rechte des polnijchen Woltes verteidigen werde, 
joweit jeine Sträfte ausreichen würden. Bei der Be: 
jprechung der politijchen Lage in Oberjchlefien zeigte 
Reber, welche Veränderung im Laufe der Jahre mit 
der Zenteumspartei eingetreten jet, und weshalb bie 

Polen zu ihr fein Vertrauen haben fónnten. Anders 

war das Zentrum zur Zeit Windhorfts, Schorlemers 
ujw.; damals hätten die Polen mit dem Yentrum Hand 
in Hand gehen fünnen, weil es damals Durch und 

durch und ausgefprochen fatholiich gewejen jei. — 
Rad) dem Tode feiner großen Führer. Habe ich jedoch 
das Zentrum zur Negierungspartei umgeftaltet, bis es 
jo weit gefommen fei, daß heute Bentrumsredner, wie 

der Abgeordnete Erzberger in Stattowig md andere, 

fvei und offen befennten, daß das Zentrum nicht aus: 
jeglieglich eine Katholische, jondern eine Durch und durch 

deutjch = nationale Partei fei, welcher auch Andersz 
gläubige angehören fünnten. Wit diefem Augenblic 
änderte jich auch die Lage für die Polen. Sobald 
nämlich das Zentrum freiwillig dem fatholifchen 
Charatter entfagt habe, habe eż auch das legte Band 
durchichnitten, welches eS mit den Polen vereinigt 

Habe. Von einer nichtkatholischen Partei fünnten 
nämlich die Polen nichts erwarten. Was hat übrigens 
die Zentrummspartei feit 30 Jahren für die Polen 
getan?... Für die Hunderitanjende poluijcher Stimmen, 
die jie bei den Wahlen zu erhalten pflegte, habe fie 
zwar die Notwendigfeit des polnischen Ieligionsunter- 
vichts in der Mutterjprache anerfannt, aber auch in 
diefer Frage fet fie jo jchwac und lau aufgetreten, 
daj jie nicht imftande war, von der Regierung etwas für 

ums herauszubefommen. So habe fich auch die Geduld 
der Polen erjchöpfen müffen, und es fet zum offenen 
Bruch gekommen. Wie das Zentrum mit den Polen 
umgegangen fei, jei geradezu ein Hohn, denn fie hätten 
nicht uur cin Recht auf das bischen Mutteriprache, 
jondern auch auf ein nationales Leben im vollen Sie 
des Wortes. Ihre Liebe zu den Polen jei jo groß, 
daß fie diefe am liebjten verjchlängen, um Das ger 
manische Blut in ihren Adern aujzujrijchen. Die Gegner 
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nennten die Bolen minderwertig. Warum wollten fie 
fie alfo mit Gewalt germanijieren?... Um ein „minderz 
wertiges” Element witrde fich wohl niemand fünmern; 
augenjcheinlich jeten mithin Die Yolen nicht eine jo 
schlechte Nation, wie Dies ihre Gegner vor der Welt 
Dartun möchten. — Da man jedoch gejehen Habe, Daf 
e3 nicht gelinge, das oberjdlejijche Wolf zu vere | 
Deutjchen, Habe das Zentrum zu jchmollen begonnen. 
Die Polen fünnten ruhig jein und fie dürften nur auf 
ihre eigenen Sträfte vertrauen. Er, Redner, jei als 
Standidat unter der Lojung der polnischen Fraktion 
aufgeitellt, denn jie allein könne Die Nechte des 
polnischen Volkes gebührend verteidigen. Wenn jie ich 
unter den Schuß des Zentrums begäben, hätten fie | 
nichts zu gewinnen und alles zu verlieven. Daher 
müßten jie fich auch unbedingt auf ihre eigene Straft 
jtüßen und nicht auf Frembde rechnen. 

Hierauf erwähnte Redner noch verjchiedene Ware | 
gelegenheiten, um deren Durchführung er jich im Falle | 
jeiner Wahl bemühen wiirde, u. a, daß Die Ylrbeiter 
Das volle Necht der Bildung von Berbänden erhielten, 
daß Die Invalidenvente jchon nach dem 60. Lebensjahre 
gewährt würde, und Dag auch die Yandwirte bei Stranf- 
heiten oder Unfällen eine Beihiilfe aus Stranfenfafjen 
jofort und nicht exit nach 13 Wochen erhielten. 

Nedner wandte Feine hochtrabenden Phrajen an, 
er verfprach nicht goldene Berge, wie Dies Die Zentrums= — 
fandidaten zu tun pflegten, jondern er jprach fachlich 
und flar, und jedem Worte wohnte Die Kraft jugend= | 
licher Begeifterung, Die Luft zur Arbeit an der Bere | 
bejjerung und Bejejtigung der Erijtenz unjerer BVolfs- 
gelamtheit inne. — Daher empfanden auch die Verz | 
jammelten, daß ein rechter Sohn des oberjchlejijchen | 
Landes, ein Landsmann von ihrem Blut zu ihnen | 
ipreche und heilig halten werde, was er verjpreche. 
Die Programmtede des Kandidaten wurde darum auch 
mit Donnerndem Beifall aufgenommen. 

Schön und erjchöpfend sprach auch der legte 
Nedner, Nedaktenr des atoli, Herr Dombef, indem 
er mit jeiner Beredjamkeit alle Hörer mit fich fortrif. 
Auch er ift ein Sohn des oberjchlejijchen Landes, der 
die uns widerfahrenden Unbilden fühlt und alles vor: 
trefflich zu fchidern vermag, was uns jchmerzt. Bei 
der Bejprechung der politischen Lage empfahl er warm 
die Kandidatur des Herrn Gagła und wiinfehte aus | 
ganzem Herzen, daß der Wahlfampf im Streije Natibor | 
gleichfalls mit einem polnijchen Siege befiegelt wiirde. 
(3 fomme nämlic) nicht nur auf den Judujtriebezirt 
an, jondern auch darauf, daj die landiwirtichaftlichen 
Gegenden für die polnische Sache gewonnen wiirden; 
dem SKreije Ratibor werden ficherfich auch andere 
(andwirtichaftliche Stretje folgen. Medner jehilderte in 
ihönen Worten die Gejchichte der früheren jlawijchen 
Lander an der Elbe, die Heute einen großen jlawijchen | 
Hriedhoy bildeten. Dann berührte Nedner die Kolonia 
wirtjchajt in Afrika, wo Die europóijche Kultur nicht 
mit Dem Kreuz in der Hand, jondern mit Hilfe des 
Schwertes verbreitet werde. Auf die gegenmärtigen 
Wahlen übergehend, erörterte Redner Febltritte der 
Bentrumslente und erteilte Weifungen, wie man fich 
bei den Wahlen verhalten jolle. Cr wandte fich auch 
ermunternd an die Brüder Mähren, daß auch fie fr 
ihren Stammesgenoffen jtimmen möchten, und er 
warnte fic, fie follten fich nicht einreden lajjen, Daf 
durch Die Wahl des Herrn Gabfas eine Fatholische 
Stimme in Berlin verloren gehen werde. 
nicht wahr, dem Herr Gagfa jet ein guter Katholif, | 
mithin werde eine Fatholiiche Stimme nicht verloren 
gehen. Übrigens werden jie alle die fatholijche Kirche 
bis gum fetter Blutstropfen verteidigen, dazu möge 
ihnen Gott jeine Hilfe leihen! — Cs werde auch 
jolche geben, Die jagen werden, die polnische Fraktion 

Das jet. 

‘jet jchwach, es Lohne aljo nicht, Für jie zu wählen. 
Solchen mitjje man jagen, daß fie mit der großen 
gentrumspartei jchlimme Erfahrungen gemacht hätten, 

(jebt wollten jie lieber für Die polnische Fraktion wählen, 
(dem in ihr jühen wenigitens ihre Brüder, Die mit 
| dem Bolfe alles fühlten, was jie jchmerze. Auch Dieje 

| mit Begeifterung gejprochenen Worte riefen einen Beifalls- 
iturm hervor. 

du Wahlzwecen wurden on Ort und Stelle 
28,73 We. gefammelt. Den Landsleuten für die Gajt- 
jreundjchajft bejtens danfend, fchloß der Worjigende 
mit dem afltpolnijchen fatholijden Gruße die Wer: 
jammlung, deren Berlauf bei den Teilnehmern eine 
unerhörte Begeijterung wachrief. Gebe Gott, daj auch 
die Wahlen mit dem Siege der polnischen Sache enden 
wollten. 
Welche Begeifterung unter unjerem Volke berrjcht, 

dafür ijt cin Beweis, daß trog des Negenwetters und 
Schneefturmes in der VBerfammlung cin 7Ojähriger 
Greis aus der Gegend von Natibor erjchien. Ehre 
biejem Bolfe, das fic) Durch nichts abjchrecien läfı, 
wenn e$ fich um die Erfüllung fener PBrlicht Handelt. 

Aus Nr. 150 der Nowiny Raciborskie (Ratibor) 
vom 22. Dezember 1906: 

Aufruf. 

| „Mujer Kandidat fitr den Stadt: und Landfreis 
Ratibor ijt 

Herr Paul Gagfa, 

iweftor der Volfsbant in Natibor. 

Das polnische Wahlfomitee für Schlefien. 

Dr. Hanke, 

D a 

Bolfsgenojjen! 
Wie ihr aus dem voranftehenden Aufruf ericht, 

hat unjere Wahlbehörde, das polnijche Wahlkomitee 
für Schlejien, die Kandidatur des Herrn Paul Gagta 

| für Den Kreis Natibor bereits bejtätigt. 
Landsleute! Wir haben aljo umieren eigenen 

Kandidaten; von unjerer eifrigen Arbeit und Agitation 
hängt aljo jegt der Sieg der polnischen Sache im 
Streije Natibor ab. 

Wer mur ein polnjcheś Herz in fich fühlt, wem 
es um die Werteidigung nicht allein des heiligen 
Glaubens, fondern auch der Nationalität zu tum tit, 
Der wird jeine Stimme am Wahltage nur dem 
polnischen Kandidaten Herrn Paul Gaga geben. 

Genug jchon der Dienftleiftungen den Zentrums 
leuten gegenüber, Die das polnische Golf nur fiir die 
Größe ihrer Partei ausbeuteten, ohne ihm einen Geqenz 
dienjt erwiejen zu haben. Brüder, ihr witrdet auch 
vergeblich Dankbarkeit von der Seite des Zentrums 
für Eure langjährigen Dienjte enwarten, dan Die 
Danfbarfeit des Zentrums jt — wie das Sprichwort 
jagt — Schon (ingjt in den Himmel gejtiegen und hat 
die Leiter mit fich Hinanfgezogen, jo dah fie jest zu 
Erde nicht mehr herabjteigen tan. 

Es it bie höchjte Beit, daß durch Aufftelling 
eines polnischen und fatholijchen Kandidaten im Streije 
Ratibor gezeigt wird, daß Hier polnisches Volt Lebt 
und als Bertreter im NeichStage einen Landsmann 
von jeinem Sleiich und Blut haben will. 

Jeder Wahlkampf ijt unangenehm, er macht bójes 
Blut; jchlimmer noch aber ijt cś bei ums, wo der 
Kampf zwiichen dem polnischen und dem Zentrums- 
lager tobt. Fir die Behauptung unferer tationalen 



Sonderitellung yt aber diejer Nampf notwendig, und 
wir mitjjen ibn durchjechten. Wan könnte jteh ohne 
diefen Kampf begehen, wenigitens fünnte man ibn 
mildern, went Die unter uns wohnenden Deutich- 
fatholifen gerechter wären, wam. fie uns Die Nechte ze 
erfennen wollten, Die der polnischen DBevölferung 
gebühren, leider ijt dem nicht jo. 

Landsleute! Wem der Heilige Glaube und jeine 
Nationalität tener find, der agitiere mit allen Kräften 
namentlich während der bevorjtehenden Feiertage uz 
gumiten unjeres Kandidaten Herr Baul Gagfa. 

Höret feine Warnungen und böjen Einflüfterungen, 
(at Euch vow niemandem verleiten, jelbjt wenn: er 
Euch im Glauben gleich wäre, jtoßet alle Berjucher 
und Jubajje vow Euch, die an Euch mu Vervat üben. 

(ret auf und ewwärmet, Brüder, die lauen und 
imierfagrenen Yandsleute, dak diefer Kampf ein Stamıpf 
um unfere feiligiten Nechte jet, Die einzig ein Yands- 
man von eigenen Fleiich ub Blut zu verteidigen 
vermag, und cin joleher it ujer Nandidat Herr 
Baul Gabfa. 

Wem wir alle unjere Pilicht gewijjenbajt erfüllen 
werden, dann wird, liebe Landsleute, mit Gottes. Hilfe 
unjer Nandidat Herr Baul Gagfa und mit igm unjere 

heilige polnische Sache den Sieg dDavontragen. 

Ans Werf aljo, Landslente, an die Ylqitation 
zugunften unjeres Kandidaten ! 

Das polnische Wahlfomitee für den Yand- 
freis Natibor, 

und Stadt: 

Ans Jer. 150 der Nowiny Raciborskie 

vom 22. Dezember 1906: 

Au die Landslente im Kreife Nybnif. 

Ihr lajet den an die polnischen Wähler in Ober: 
ichlefien gerichteten Aufruf des Provinzialfomitees und | 
ihr wijjet, wanum wir mm einen polnischen Abgeordneten 
wählen fönnen "md nnijjen. Das verlangt unfere 
nationale Ehre. 

Wird das polnische Wolf auch weiterhin die Ver- 
teidigung jener beiligjten echte deutichen Händen 
übertragen? Werden wir uns von unieren Brüdern 
aus Der Gegend von Sattowig: und Beuthen bes | 
ichämen laffen ? 

Wir erjehrecten vor dem bloßen Gedanken, daß 
jo etwas am 25. Januar gejchehen fónnte.  Diejer 
Schimpf darf ich nie mehr wiederholen. 

Um jedoch zu jteqen, müjjen wir jtarf organijiert 
jein, cine jtarfe Stajje haben und bis zum (egten Mia 
in den Kampf treten. 

Jn jedem Dorje miijjen wir wenigjtens 2 Wer 
trauensmänner haben. Wählt jie aus Civer Mitte 
und teilt ihre Namen einem der nterzeichneten une 
mittelbar nach den Feiertagen mit. Möge fich nicht 
der eine auf Den anderen verlaffen. „Je mehr wir 
find, dejto bejjer. 

Sammelt in jedem Dorje Beiträge, 
wenigitens einen Grojchen als Weihnachtegabe in die 
Hände der Bertranensmänner, und dieje mögen das 
(eld an die Ydrejje: Baul Mufioli in NiederMarklowiß, 
itberjenden. 

Bom 28. D 
in Den 

(Matibor) 

De AJ 

jeder. gebe 

sgember ab werden Die le 
jtädtifchen und Gemeindeämtern ausliegen. 

Seder, welcher 25 Jahre alt ijt, itberzcuge fich perjiue | 
(ich, ob er in dev Lifte eingetragen ijt. Wer nicht 
eingetragen ijt, fann nicht wählen. Die Eintragung 
darf uur bis zum 4. Januar gefordert werden, man 
darf aber Die ganze- Lifte durchjefen, jogar abjchreiben. | 

Beihilfen 

 „Unterrichtshiülfe“ 
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Ermmmtert die Bekannten, die Liften dDurchzufehen. 
Arbeitet, und wir werden jiegen! 

Das polnische Wahlfomitec fire den Kreis Rybnit. 
Or Bialy, Boul Mirrirol, AI0T8 Prus, 
Borigender. Stajfiever. Schriftführer. 

Johann Biecdha (Ligoefa Mugnia). 

Sofanu Mura ' Johann kj ch a: (tuijenib). 
dojef OSslizlof Adam Bednorz, 

Aus Ja. 292 des Gornoslązak (Nattowi$) 

vom 22. Dezember 1906: 

Aufruf. 
Pomoc Naukowa (Unterridtshiilfe). 

Der. in der Generalverfammlung des Vereins 
„Bompe Nankowa”’ (Atterrichtshülfe) zu Breslau neu 
gewählte Borjtaw jeśt fich aus folgenden Meitglievern 
aujanımen: 

Prarrer Stowronsfi, 
vertreter, Doimbef, 
veftretet, Dr. 

Vorjiverder, Eybulsti, Stell 
Schriftführer, Dr. Nojtet, Stell 

Seyda, Majfterer, Pfarrer Brandys, 
Stellvertreter, Norajzewsti, Malinowsfi und Pfarrer 
Ladislaus Robota, Beifiver. 

Indem wir dies zur Kenntnis bringen, "bemerken 
wir, Dak der neue Borjtanb der „Unterrichtsgülfe iu 
Breslau! jeine Vatigfeit begonnen hat, und er bittet 
die Vollsgefamtheit angelegentlichit m Unterftitgung 
bei Erfüllung feiner jehwierigen und wichtigen Aufgabe. 

Adrejje des VBorfigenden des Vorftands: Barrer 
Sfowronstt in Ellguth bei Bil; oe 

Adrejje des Schriftführers: Redafteur Dombef in 
Beuthen, Bückeritraße 29. 

Abrejje des Majfierers: Mechtsanvalt D 
in Sattowib. 

Ale Weitgliedsanmeldungen und Anträge auf 
(Stipendien) jiud an den Schriftführer, 

Beiträge md freiwillige Spenden an den Sajjierer zu 

r. jur. Seyda 

| richten. 
Wir bitten herzlich um Beiträge. Wer nicht 

Mitglied’ werden fann, der möge frenvillige einmalige 
oder regelmäßige Spenden geben. 

Die früheren Stipendiaten der Breslauer, Deus 
thener, Natiborer oder Oppelner „Untevrichtsbülfe“ 
bitten wir bejonders darum, aus Chrenpflicht Beiträge 
au. entrichten und als Chrenjchuld die erhaltenen 
Stipendien abzuzahlen. 

Angefichts der 
Jugend find 

der ftudierenden 
nötig, welche Die 

nur Dar aufzubringen vermag, 
wenn ich ihre Organijation über alle Ovrtjehajten 
unferes Schlefiens ausbreiten wird. 

Wir bitten, jieh als Wertrauenśminier unter der 
Adrejje irgendentes Borjtandsmtitgliedes zu melden. 

Jeden  Fingerzeig. und jede Gabe atehmen wir 
gern an, und namentlich bitten wir, dev „Unterrichts- 
Hilfe” bet den verfehiedenen ©elegenheiten, bei denen 
fie) freiwillige Beiträge jammeln > lajjen, und bet 
jreiwilliger Bermachtnijjen zu Bweefen der Volts 
gejanttheit ujw. zu gedenken. 

Der Borjtand 
der Unterrichtshülfe in Breslau. 

großen Zahl 
bedeutende Fonds 
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Aus Nr. 99 der Gazeta Opolska (Oppel) 

vom 11. Dezember 1906: 
: Grojhowik. 

Went man den Bericht über den Berlauj des 
$rogejjes wegen Beleidigung eines Lehrers in Grojcho= 
wit liejt, fo fann man der Verwunderung nicht wider- 
jtehn, wenn man einerjeit3 das ZeugniS des Lehrers, 
Dak der größte Teil der Cimvohner nicht imftande jet 
die Zählfarten auszufüllen, andererjeits aber in Betracht 
zieht, daß der überwiegende Teil die deutjche Sprache 
jo gut beherrjcht, daß er jie als Hauptiprache anfieht. 
Nenn man Ddieje beiden jo verjchiedenen, aber nach 
einem Ziel jtrebenden Meinungen vergleicht, weiß ich 
wirklich nicht, ob ich darüber lachen oder vb ich eine 
jolche Behauptung bemitleiden joll. Denn memes Erz 
achtens fieht die Bevölkerung diejenige Sprache als 
Hauptiprache an, in welcher fie fich nicht nur gut vers 
jtändigen, jondern welche fie auch vorzüglich lefen und 
jchreiben fann; und in dem vorliegenden Falle ijt dieje 
„erzdeutjche” Bevölferung mittelft ihrer „Hauptiprache“ 
nicht fähig, einfache Zählformulare auszufüllen, wie 
unjere Herren Lehrer vor Gericht ausgefagt haben. 
Wahrhaftig, mein „deutsches“ Herzchen fprinąt bor 

Entrüftung. Ach, liebe Herren Lehrer, wie jeplecht jind | 
die Erfolge Diejer eurer Arbeiten und Mühen, die ihr 
mit jedem polnijchen Stinde 8 Jahre ertragen müßt. 
Die bejte Antwort darauf, welche Sprache wir für die 
$auptjprache halten, waren die legten Neichstagswahlen, 
und gebe Gott, daß die nächjten Wahlen dies noch 
bejjer zum Ausdruck bringen werden. 

Cin Jweiipradiger. 

An tojungśworten mangelt e8 uns auch nicht. 
Es ijt gut, daß einen Tag vor der Auflöfung des 
Neichstages der Nedner der Fraktion im Gnterejje des 
armen polnischen Volkes für Die Öffnung der Grenze 
awects Einfuhr des Fleijches Iprach, es ijt gut, daß 
wir in den Verjammlungen die erhabene „preußifche 
Stultur in Afrifa“ werden bejprechen fónnen. Den Reft 
werden die Tränen Der Für das polnijche Gebet 
geplagten und mit Arreit bejtrajten polnijchen Minder 
und Die Gelditrafen der Eltern und die Wegnahme 
der polnijchen Kinder in Die Zwangserziehung aus: 
machen. 

Sam es für uns Bolen noch Dejjere Lojungs- 
worte für die Wahlen geben ? 

An eins miijjen wir bei dem bevorjtchenden Wahl 
fampfe erinnern.  Zunächjt werden mit und gegen 
uns alle deutjchen PBarteien fämpfen, und zwar mit 
Hilfe des Negierungsapparates. Wir mitjjen uns 
Denientjprechend einrichten,  feinerlei Stompromijfe 
ihliegen und mu anf die eigene Kraft, auf eine eigene, 
gute Agitation uns »verlafien. 

serner müfjen wir nur um jolche Standidaten 
bemüht fein, Die allgemein beliebt und bewährt find, 
welche die polnische Nation in dem neuen Neichstage 
gut vertreten werden; wir miijjen  Dtónner edlen 
Gemiits und rechten Herzens wählen, Die dabei cin 
anjehnliches Kapital politiichen BVerjtands bejigen. 

Wir warnen vor Pjendodiplomaten, die auf dem 
parlamentarischen Warquettboden allzuoft ausgeglitten 
find, aljo vor Leuten, die weder über Herz, noch Geljt 
verfügen, wir warnen vor folchen Leuten, welche auf 
der parlamentarijchen Arena cine politische Null find, 
welche den gefunden Fortichritt des politischen Gee 

‚ daufens hemmen und das Abgeordnetenmandat als 

Mus dem Wejten Deutjchlands. 

(us Mr. 285 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 12. Dezember 1906: 

Die nenen Wahlen und die Polen in der 
Fremde. 

Es verjteht fic) von jelbjt, daß wir Hier in der 

Fremde, d. b. wir Polen, die wir auf nationalen 
Boden ftehen, bei den fommenden Wahlen nur für 
einen polnijchen Sandidaten ftimmen werden. Die 
Reichstagswahlen find die bejte Gelegenheit, um unter | 
den Landsleuten eine gute Agitation durchzuführen und 
zu zeigen, daß wir ein lebendes Glied unferer Gee 
jamtheit find. 

Aus Nr. 285 des Dziennik Berlinski (Berlin) 
vom 15. Dezember 1906: 

Bu der Auflöfung des Neichstages jchreibt der 
Dziennit Berlinsfi: 

Wir werden bei den fommenden Wahlen nicht 
unterliegen, wenn unjere Wahlmafchinerie ordentlich | 
funktionieren wird. Wenn der erforderliche Eifer für 
die Sache vorhanden jein wird und wenn die Agitation | 
auch im Die entlegentiten Hütten der Bauern und 
Arbeiter Hingetragen werden wird, dann werden wir | 
nicht nur feins dev gegenwärtigen (16) Mandate 
verlieren, jondern wir werden auch den vor furzem 

verlorenen Wahlfreis Thorn-Briejen und Graudenz- 
Strasburg Wejtpr. wieder erobern und auch in Ober: 
jchlefien cin oder zwei Mandate gewinnen. 

Der Zeitpunkt fir die Wahlen ijt fiir das polnijche 
Volt dugerjt günjtig, denn fie finden Ende Januar, 
jpätejtens am 15. Februar jtatt, aljo in einer Zeit, in 
der jich der polnijche Saijonarbeiter in feiner Heimat | 
befindet und in der cs fait gar feine Feldarbeiten gibt. | 

ein Mittel zum angenehmen BVerbringen Der Beit auf 
dem Gropjtadtpilajter Berlins betrachten. MI Bringen 
wir in den neuen Reichstag ausjchlieglich Männer von 
Tat, Männer warmen Herzens, mit einem Worte: Die 
beiten Leute. 

Das polnische Fähnlein im Deutjchen Neichstage 
ift nicht zahlveich, deshalb jollte c3 jich aus den 

‚ tüchtigften und hervorragendjten Sträften gujammenjegen! 

Aus Ju. 282 des Dziennik Berliński (Berlin) 

vom 12. Dezember 1906: 

Ou Der am 9. Dezember 1906 im Eaale des 
Herm Jurfiewiez in Berlin ftattgejundenen VBerfammlung 
der Polen aus der St. Pins-Parodie wurde nachz 
jtehende 

Nejolution 
cinitinunig angenommen: 

Die am 9. Dezember 1906 im Saale des Herr 
| gurtiewicz in einer Anzahl von über 500 verfammelten 
polen der St. Piuszparochie erklären: 

1. Wit Entrüfting weifen wir die dem Vorfigenden 
unjeres Stirchenfomitees Herrn Fr. Nryjiać durch 
den PBropjt Frank gemachten Vorwürfe zurück, 
nach welchen Herr Siryfiak derjenige wäre, welcher 
iu der Parochie Unjrieden bervorrufe md Die 
Parochianen gegen die Geiftlichfeit aufviegele. 
Wahr ijt eg, daß er nur den Willen aller 

polnijchen Barochianen erfüllte, wofür wir tym 
Anerkennung und Dank darbringen; 

2. Wir verlangen — und werden nicht aufhören 
zu verlangen — unjere volljtändige Gleichbe- 
techtigung in der Stirche, ganz bejonders Ver: 
langen wir, daß Der zum Empfang der erften 
heiligen Saframente vorbereitende Unterricht den 
polnijchen und polnijch erzogenen Mindern durch 
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Die Getjtlichen im polnischer Sprache erteilt 
werde, ebenjo wie Diejer Unterricht den Deutjch= 
fatholiichen Nindern im Herzogtum Pojen bie 
Die polnijchen Geiftlichen in Deutjecher Sprache 
erteilt wird. Jm Falle dev Miehtberiicichtiquirg 
unjeres angeborenen und göttlichen Rechtes an 
diefem Erbgute, werden wir gezwurgen jet, 
biejes unfer Recht auf einem anderen Wege zu 
erlangen, wobet wir nicht dafiir garantieren, daf; 
Die Biejigen Getjtlichen, weil fie ins ungleich 
traftieren, ihre Achtung cinbitRen werden. 

3. Wir protejtieren ganz entjchieden gegen die 
Verjuche, die Lajten des privaten Unternehmens 
„Xeohojpiz“ den Schultern wnjerer Barochie | 
aufzubürden. 

Die obige Nejolution Hat man einftinmig anges | 
nommen. Bei der Gegenprobe Hat niemand Die Hand 
erhoben. Es liegen Sich blog  tronijche Stimmen 
hören. Es fann jein, Daj vielleicht Herr Froelich 
protejtieren wird. 

Man Hat auch einjtinuniq bejchlojjen, dag Tich 
Diejenigen Bürger, welche als Beifiger in der Were | 
jamming fungterten, befonders Die Herren SMulesynsti, 
Lorfiewics, Maczynsti und Radectt zum Dekan Franke 
begeben und Diejem den Verlauf der VBerfammlung | 
md die Nejolution derjelben vorjtellen jollen, damit | 
er genau den Willen der Polen jeiner Barochie erfahre. 

Wit einen polnijch = chriitlichen Gruß jehlop der 
Vorfigende die Berfanmmlung um 5%, Uhr abends > 

| ichen Regierung einen Woriwand zur 
| jo erwiünfchten Aus Nr. 286 deg Wiarus Polski (Bochum) 

vom 14. Dezember 1906: 

Ein neuer polnischer Verein in Dortmund, 

An 4. November ijt in Dortmund ein polnischer 
Arbeiterverein unter dem Schuße Johannes des Täufers 
gegründet worden. St der folgenden Sibung, am 
18. November, wurden die nachjtehenden Herren in 
den Vorjtand gewählt: 

Wladislaus Schmiedt, Worj., 
Teodor Pieczfa, Stellv., 
Anton Gajdzinsti, Schriftf., 
Broniśl. Wodgorsti, Stellv., 
Jo}. Tuszynsfi, Nall., 
qu. Lewandowstt, Stellv. 

Viel Glück dem neuen Verein in Dortmund! 
Die Sigungen werden bei Hervn Trotte, Ofterhol- 

straße Nr. 60, abgehalten werden. Die Mitglieder 
werden erfucht, piinttlich zu den Sigungen zu ere 
jcheinen. Géajte find gern gejeher. 

Anton Gajdziisti, Schriftr. 

Ju Mr. 280 des Lech (Gnejen) 

vom 11. Dezember 1906: 

Maus 5 

Die Deutjchen wollen die Polen nach Kanada 
verjegen. 

Die abet dill © macht den Vorschlag, die Yolen, 
Die jogar im Herzen Deutjchland3 Stolonten bilden, nach 
Kanada in Nordamerifa zu verjesen. 

Darauf erwidern wir folgendes: Die Überfahrt 
nach Kanada wäre jehr fojtjpielig, und wenn bie pole 
nijchen Arbeiter die Deut}chen Brovinzen verlafjen witrden, 
Dann wwlirden Die dortigen Sunker, 
Sergwertebefiger infolge Mangels an Arbeitern banferott 
machen. Aber eS gibt ein anderes Mitte, Die Polen 
aus deutjchen Gegenden gu. entjernen, und gwar auf 
billige Belle 

Sabrifanten und | 

Möge die preugijche Regierung den | 

Rote 

polnischen Arbeiteri, die in Dem Gebiete zwijchen Kreuz 
und KMbOt arbeiten, den Erwerb von Boden in Oftgalizien 
erleichtern, und an Die Stelle der in jene Gegenden 
auswandernden Bolen galizische Nuthenen Herangieher. 

berühmte $. Haniefi, der den Preußen ruthenijche 
Arbeiter liefert, um die Polen zu entfernen, wird feine 
Landsleute aus der „polntichen Sklaverei? in Galizien 
in das „gelobte Land“ Preußen gern führen. 

Man wird ihn zur Belohnung zum rutgenijchen 
Biichof Fir den ganzen preußiichen Staat ernennen 
fünnen und der Kardinal Stopp wird einen ebenbürtigen 
Gefährten haben. 

Aus Den Blättern Des Auslandes. 

Aus Mr. 563 des Słowo Polskie (Lemberg) 
GO Dezember 1906: 

Für Die Yindigfeit 

der preujijchen Negterung in der Herausforderung des 
polnischen Volkes jogar bei den fleinjten Dingen Ipricht 
auch die Tatjache, daß bereits jeßt bei manchen Truppenz 
teilen befanntgemacht wurde, die Soldaten würden in 
Diejem Jahre fernen Urlaub zu den Feiertagen erhalten, 
weil in den Oftmarfen Unruhen berrjehten. Es tt 
Dies ein bewuhtes und tendenzidfes Wejtreben zur 
Hervorrufung der größten Crbitterung, Die die Polen 
au unbeionnenen Handlungen verleiten und der preufi- 

Berhängung des 
Delagerungszuftandes in den polnijchen 

Provinzen geben joll. 

vom 11. 

Mus Yer. des Dziennik Polski 

vont 6. D 1906: 

Polnijche a OS in Przemysl. 

brzemyśl, den 2. Dezember 1906. 

Heute ja Hier eine von dent Hiejigen Bitrger- 
meijter Dr. Dolinsti einberufene polnijche Boltsver- 
jammlung jtatt, in welcher Der SMampy der polnijchen 
Kinder mit der preupijehen Negierung bejprochen wurde. 
Nach erfolgter Grójfhumną der Berjanmiung durch den 
Biirgermerjter hielt Dr. Bronislaus PotocticSambor 
cine ede, in welcher er die Gründe und den Berlauf 
des Kampfes unjerer kleinen Märtyrer mit dev brutalen 
Ubermacht der preugijchen Negierung schilderte umd 
eine Nejolution zur Ylumafme vorlegte. Die wohl- 
durchdachte und jorgfältig ausgearbeitete Rede winde 
beifällig aufgenommen. Sm Kaufe der Disfujjton er= 
£lärte Der Nertreter der Soztaldemofratie, dag die 
Arbeiter fich dem JArotejte anfchlöffen und Fir Die vor= 
gelegte Nejolution ftimmen widen. Cs wurde gleich- 

557 (Lemberg) 

zember 

zeitig hervorgehoben, daß. die polnijche gration, als 
Die Heute einzige polnijche Vertretung, in diejer Sache 
das Wort ergreifen müßte, auch wurden Heinrich 
Sienfiewiez Worte der Anerkennung für jenen. offenen 
Brief an Kaijer Wilhelm ausgedrücdt Der Nathaus- 
jaal war überfüllt, viele Berjonen mußten wegen Blab- 
mangels fortgehen, der Verlauf. der Verhandlungen 
war ein jehr erniter. Die von dem Redner vorge- 
jehlagene Nefolution wurde cinitimunig angenommen; 

| jie hatte folgenden Wortlaut: 
„Sit Dem ernten NMugenblicke, wo ut dem 

uralten. Grogpolen eine Hunderttaufendföpfige . pole 
nische Stinderjchar ‚zum Schube der Weutteriprache 
und der religiójen Gefühle auftritt, wo Die graujwne 
preußische Negierung dieje ideale Anwandlung der 



er 

Kinder in einer der Bivilijation umvirdigen Weije | 
unterdrückt, indem fie die Schuler zu Gefängnifjen 
und Folterfammern unnvandelt, drücen Die 
2. Dezember 1906 in Brzemysl verfammelten Yands- 
leute den jungen Helden ihre Hochachtung aus und | 
wünjchen ihnen Ausdauer und Sieg im der heiligen 
Angelegenheit. Cs wird Die Zeit fommen, hr 
fleinen Märtyrer, in welcher Eure Leiden Früchte | 
tragen und die Gerechtigkeit jiegen wird.” 

Mach der, Verfammlung wurde cine Sammlung 
für die Opfer der preußifchen Bedrückung veranftaltet. 

Aus Nr. 281 des Czas (Krakau) 

vom 1. Dezember 1906: 

Gegen die hafatiftifchen Jutrignen. 

Wir erhalten das nachitehende Schreiben: 
Die im Solde der Hatatijten fiehenden deutjchen 

Blätter fangen, um das Schaudern und Die Entrüftung, 
welche fich aller zivilifierten Völker der Welt anläßlich 
des Schulzwanges bemächtigte, abzujchwichen, geradezu 
an, die Polen revolutionäser Abfichten und der Bore 
bereitung eines Nationalaufjtandes anzuflagen. Ę 

Zu Diejem wee verbreiten fie die Nachricht 
von einer geheimen Orqanijation, von einer Teilung 
des Landes in nationale Starojteien, die einem ivgend- 
wo in Srafau oder Lemberg wohnenden Bräfidenten 
unterstehen und denungieren endlich zu echt beftehende | 
polnijche Vereine, Baj dieje im Grunde genommen 
nur Organe jener geheimen Organijation jeien. 

Auf diele Sammlung von Unfit und Märchen, 
an welche die preußijche Negierung jelbit nicht glaubt, 
fónnte man garnicht antworten, wenn nicht dev Une 
ftand wäre, dag fie auf Srrejithrung des Auslandes 
und Nechtfertigung der das Unrecht und Märtyrertum | 
der polnischen Nation vermehrenden Ausnahmegejege 
berechnet wären. Angefichts dejjen ijt eine deutliche 
Antwort erforderlich, die aber, der Wahrheit ent: 
jprechend, feine andere jein fann, als Die folgende: 

I. Die Polen find nicht bejchränft genug, um einen 
Aufitand vorzubereiten, Der an einem Tage 
unterdrückt werden und die Tore aller Gewalt: 
taten gegen das polnische Bolt öffnen iwiirde. 
GS bejteht feine geheime Organijation, es gibt 
feine Teilung des Landes in Starofteien, feinen 
an deren Spige ftehenden Präfidenten, iiberhaupt 
befteht nichts derartiges weder innerhalb, noch 
außerhalb der Grenzen Deutjchlands. 

HL Die in Deutjchland rechtmäßig beftehenden pole 
nijchen Vereine bejajjen jich mit jozialen Ange 
legenheiten, welche lediglich im Bereiche ihrer 
Sagungen liegen. 
Der Widerjtand gegen den Schulzwang ijt nicht 
die Folge einer Agitation, jondern er entitand 
aus jich jelbjt auf Grund der dem menfehlichen 

Gewiljen zugefügten Vergewaltigung. 
D Die, welche von einem 

M 

IV. 

Diejeś ijt die Wahrheit. 
Aufitande und von Agitationen schreiben — lügen und 
jie wijjen eS, baj fie lügen. Die aufgeklärten und 
ehrlichen Deutjchen müßten lich das verbitten, Daj 
jene Sfribler fie für dumm genug halten, um an der 
artiges Gewälch glauben zu fünnen. | Wir gebildeten 
und ehrlichen Bolen wenden uns an das Ausland mit 
der entjchiedenen VBerneinung der Liigen und an die | 
polnijche Bevölkerung in den preufiichen Yandesteilen | 
mit dem Erjuchen, fich möglichjt geduldig zu verhalten. 
G3 ijt etwas anderes, feit an den göttlichen 
menjchlichen Rechten zu halten, und ehvas anderes, 
jeine Entrüftung zum Ausdruc zu bringen. Bon Auf 
jtand, von Organijationen und Agitattonen ijt feine 

am | 

und | 

Rede, aber alle, jelbjt die tlelujten Vorkommnife und 
Negungen find Wajjer auf die Mühle unferer Feinde. 
Wir fordern zum Ausharren, zu einer móglichjt energiz 
jhen loyalen Verteidigung der dem Bolfe zukommen: 
ten Rechte, aber gleichzeitig auch zur Nuhe auf. Und 
dies tft bie bejte Antwort auf die falichen Anjchuldi- 
gungen. Mögen Gott und das Recht auf unjerer 
— Die Übermacht auf der anderen Seite jein. 

Die Blätter des Auslandes, aber auch die ehr- 
lichen deutjchen und alle polnijden Blatter erjuchen 
wir um Aufnahme diefer Worte. 

~ 

Heinrich Cienfiewics. 

Aus Nr. 548 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 1. Dezember 1906: 

Nach dem Tode des Prima8. 

Lemberg, den 30. November. 

Durch die Macht der Ereignijje stellte fich der 
Tod des Herin Erzbijchofs dv. Stablewsti an die Spige 
unjerer lebendigiten Nationalangelegenheiten, deren fer= 
nerve Entwicelung für unier finftiges Los entjcheidend 
jein fan. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß der 
Zodestag des Primas zum Wendepunkt in der qrund- 
jablichen Wolitif der preußifchen Negierung den Bolen 
gegenüber werden wird, daß zugleich mit dent Tode 
Des Ćrzbijchojs die lebten Bande des politischen Yln= 
jtandes, den die preußiiche Negierung uns gegenüber 
Hin wid wieder wahrte, geriffen find md nunmehr 
eine Schreckenszeit in Groppolen folgen wird. 

Der verjtorbene Exzbiichof v. Stablewsti räumte 
das Seb in einem Augenblic, wo der Sulturfampf in 
den polnijchen Landesteilen den Höhepunkt erreicht hatte 
und fiber dem Haupte des Führers der polnijchen 
Scharen cine gejahrdrohende Wolke fehwebte. Dba 
drohte Das toś feines Vorgängers, des verjtorbenen 
Nardinals Ledochowsti: es erwarteten ihn Gefängnis 
und Verbannung! 

Die Tätigfeitsbahnen diejer beiden Männer liefen 
merhvirdig übereinitinmend nebeneinander. Beide waren 
anfänglich Anhänger der VBerföhnungspolitif, auf die 
Negierungazugejtóndnijje antworteten fie mit der größt- 
möglichen Berjógnungspolitit. Und erft der angefün- 
Digte Nulturfampy führte beide auf den Boften einer 
jcharjen und jchlieglich der jchärfften Oppofition. Segen 
Vedochowstt trat Bismarck auf. Dieje beiden mächtigen 
Geijter Des Vichteg und der Finfternis prallten auf 
einander, und Ledochowsti mußte nachgeben. Aber mu 
jheinbar, denn jpóter beherrjchte er von Rom aus das 
preupijche Polen, bis Bismard nach Canofja ging und 
mit Nom Frieden fchlof. 

Sanz dasjelbe wiederholte fich jest mit dem Grze 
bijchof von Stablewsfi. Seine anfangs freundichaftlichen 
Beziehungen gu der Negierung verfehlimmerten fich im 
Yaufe Der „jabre fortwährend und erreichten in letter 
Hgeit den Höhepunkt der Spannung. af die nach 
Berlin unter der Adrefje des Raijers entjendcte Mlar- 
jtellung des Schulftreits, welche gewifjermagen das 
erzbiichöfliche Ultimatum bildete, erhielt Herr von Sta- 
blewsfi einen Tag vor feinem Tode im Allerhöchiten 
Auftrage vom Nuktusminifter v. Studt eine abfchlägige 
Antwort. 

Die Würfel find gefallen Auf das erzbifchöfliche 
Ultimatum fam ein faijerliches Ultimatum, welches 
Dejfen Forderungen geradezu ablehnte, Dem Erz- 
bijchof blieb nichts weiter übrig, als feine Beziehungen 
abzubvechen und Die fich daraus ergebenden Folgen 
abzumarten. 



Der Tod erlójte tyn davon, Dicjen bitteren Stel 
zu leeren. Indes gehen Die zurzeit ihres Führers be- 
vaubten polnischen Scharen mutig weiter in den Kampf 
und werden in ihm ausharren ohne Nückhicht darauf, 
wer den erzbijchöflichen Thron nach ihren verjtorbenen | 
geijtlichen Leiter A wird. Mit dem Tode des 
Herrn von Stablewsfi hat fich auch die Lage ungeheuer, 
und zwar derart venichinit, daß die fatholijchen Deut= 
jehen Blätter, Die bevorftehende Gefahr 
nia pią? jehend, Die Negierung ermahnen, 
legentlich des Wechjels auf dem Bofener erzbiichöflichen 
Throne auch die Schulpolitif auf andere Bahnen zu 

der polnischen Sinder, 

> eines tötlichen | 

ge | 

bringen, D. h. Die fich darbietende Gelegenheit dazu zu | 
benußen, ki aus der 
Lage zurückzuziehen. 
welcher hartnäcig, wie cin Wahnfinniger, bei der 
Bortjchung der hafatiftiihen Henferpolitif bleibt, be- 
weist leider, daß die preußiiche Negierung den bis- 
herigen Weg nicht verlajjen wird und die Bolen auf 
das Schlimmite vorbereitet jein mitjjen. 

Das Vorfpiel gu dem, was jest folgen joll, Hiren 
wir jegt jchon. Aus dem Hafatiftijehen Lager dringt 
Zriumpfgejchrei an unfere Ohren, weil man dort ein 
Mittel erfunden hat, welches ficherlic die Bolen Ver: 
nichten wird. Die Hafatijten falfulieren nämlich jo: 
Die 
nicht von den Bilchöfen ab, foudern von der polnischen 
Geijtlichteit. Man muß das polnijche Übel mit der 
Wurzel herausreigen und nicht zulajjen, 
nischen Gcijtlichen einen Einfhuß 
ausüben. 
bag der Neligionsunterricht in den öftlichen PBrovingen 
vollftindig aus der Schule bejeitigt wird. Dann erjt 
wird bie von dem religiöfen Ballajt befreite Schule 
wirklich eine preujijche Staatsjchule werden und das 

auf die Schulkinder 

nationale Problem wird fich in ein Sulturproblem wm | 
wandelt! 

Das find vergebliche Hoffnungen, Ihr Herren 
Hafatijten! Ihr irrt, wenn Jór glaubet, daß die Stone 
jejjionślofigfcit der Schule die polnijche Jugend in 
eure dtege bringen werde. VBergeffet nicht, daß Dieje 
Jugend Eltern Hat, welche polnijch denken und fühlen 
und welche imftande fein werden, in Die jungen Seelen 
zu Haufe das einzuprägen, was ihnen die Schule verjagt. 

„m Neichstage wiederholte vor einigen Tagen 
Bilow nach Bismard, dak die Deutjchen niemanden, 
außer Gott, fürchteten. Die legten Anwandlungen des 
von der preujzijchen Regierung unterjtiigten Hafatisınus 
widerjprechen diejer Behauptung; e3 zeigt fich. nämlich, 
daß Die Deutjchen mehr als Gott, die Bolen fürchten 

Ichändlichen und gefährlichen | 
Die Antwort Naijer Wilhelms, | 

daß Die pol | 

‚ gewijfenhaft für 

he 3 z: 5 ę | alle dDurchdringt mu em Gefühl der 
Löfung des polnijchen Problems hängt durchaus 8 

PER OAK AROSA ee | feiner Vorgänger, 
Dies läßt fich auf die Weije bewerfitelligen, | SiC 

= BITA 

jie u. a. bezweckt, das Verhältnis der Nirehe zu dem 
gegemvärtigen Stampfe der preugijchen Negierung mit 
den polntichen Stindern zu erläutern. Cs wäre wiinjchens= 
wert, wenn Die Stimmen diejer Verjanunlung eine 
deutliche Warnung für den VBatifan ware, damit er 
ficl) überzeuge, daj er ficf, jei es in Der Angelegenheit 

jet cS in der der Crnemning 
eines nenen Crgbijchojś, offen und entjchieden auf Die 
Seite der polnijchen Bevölkerung in den preußiichen 
Yanpesteilen ftellen miijje. 

Aus Ju. 549 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 2. Dezember 1906: 

Wn der Bahre des polnischen PBrimas. 

Bofen, dew 30. November. 

Wir jtehen natürlich noch alle unter Dem Gindruct 
Des Todes des Erzbiichofs von Stablevsfi, durch 
welchen der einjt in Bolen wichtigite erzbiichöfliche Sit 
verwailt wurde. Wie auch immer die Ansichten und 
Urteile iiber die Tätigkeit des verjtorbenen Gtzbijchoj8 
jet mögen, an jeinev Babre jchweigt | die Kritif und 

Trauer und des 
daß der er ijt, welcher 

ficherlich unter Dem jchwierigjtcn | Werhóltnijjcu, unter 
denen je cin Bischof zu tun hatte, jtets nach jeinen 
beiten Sträften, ehrlich und fraftiq die Überlieferungen 

der Brimafje von Bolen, aufrecht- 
erhielt und angelichts der immer größeren Gefahren 

Das sJmterejje der Mire und der 

Schmerzes darüber, 

| Nation eintrat. 

| wird und daß die Verhandlungen zwijchen dem W 

Es unterliegt jedenfalls feinem Zweifel, Daj Die 
Regierung wegen der Bejegung des er rzbijchójlichen 
Stuhles mit großen Schwierigfeiten zu dali haben 

satifan 
wid Berlin noch lange dauern werden. bwofl dic 
Wahl des Crzbijchojs dem Namen nach die beiden 
Stapitel vollziehen, jo ijt doch in Wirklichkeit die end- 

5 

| gültige Ernennung das Ergebnis direkter Abmachingen 

und bereit find, jogar Gott aus den Schulen zu ante | 
fernen, wenn jie uns nur unterjochen finnen. Der: 
artige Anvandlungen aber liefern nicht den Beweis fiir 
bie Stärke, jondern für bie Schwäche. 

Mus Nr. 281 der Nowa Reforma (Mratar) 

vom 11. Dezember 1906: 

Polnifhe Bolfsverfammlung in Pojen. 

Angefichts der Hinterlijt welcher den pole 
nijchen  Nieichstagsabgeordneten Wort 

mit 
das 

Nachricht begrüßen, daß am 17. 
Bolksverfammlung in Sachen des poluijchen Kinderz 
fampfes tit Bojer jtattfinden wird. . . . 

Bu diejer Berfammlug ladet ein aus 
Hunderten von Bitrgern aller Stände und Berufe 
zufammengejeßtes Stomitee cin. Yugerordentlich zahl- 
reich iff im Dem Komitee Die polnijche Geiftlichfeit ver: 
treten und aus Der Tagesordnung geht hervor, Dag | 

entzogen | 
wird, Dilrfen wir mit un jo größerer Befriedigung Die | 

D. Wt cine polnijche | 

nichreren | 

gwijchen Der Regierung und dem PBapjte — wie fich 
Der Vatikan in Diejer Sache verhalten wird, ift jchiver 
vorauszujagen; allzuviel haben wir von Dort nicht zu 
erwarten, da wir wijjen, wie mächtig gerade in legter 
Beit der deutjche Einfluß auf die Politić der römischen 
sturie elmwirft. 

Sir die polnijche Sejelljchaft in den preupijden 
Landestetlen gibt eg mu cinen Weg: mit der 
patriotiichen Geiftlichfeit zujanumen das  Firchlich- 
nationale Interefje gegen Die ftaatlichen Begehrlichkeiten 
gu jehiigen, fogar dann, wenn die germanijatorijchen 
Bejtrebungen bei der höheren Sirchenparochie Unter- 
jtügung finden jollten, was jedoch vorläufig nicht zu 
befürchten ijt. Eine folche jelbitändige Berteidiqung 
it der Schuljtreif, welchen die ganze Gejelljchajt, ohne 
Nückficht auf die Ereigniffe, bis zu Ende zu Führen 
entjchlojfen ijt. 

Aus Nr. 546 des Dziennik Polski (Lemberg) 
vom 30. November 1906. 

$Satatijtijche Alarme. 

ern wir einen ehrlichen Deutjchen ah wollten, 
weshalb die Hakatijten ihn die Bolen Gajjen lafjen, 
wiirde er auf Die Frage nicht zu antworten willen. 
Der Durchjehnittsdentjche fann auch” nicht verftehen, 
weshalb man eigentlich dem Bolen verbietet, polnijch 
zu |prechen und pelnijch zu denfen md weshalb Der 
Ichändlichjte aller Striege, Der Krieg mit den Sindern 
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in Szene gejeßt wurde? Die Mehrheit der Deutjchen 
fühlt überhaupt nicht das Bedürfnis der Bedrücung Der 
Roten und verjteht jie gar nicht. 
erhalten des halb Deutjehland im Deutjchen Neichs- 
tage vertretenden Zentrums, welches bei der Regierung 
eine Die Hafatijtijche Bolilik verurteilende Jnterpellation 
einbrachte. Segtere vief natürlich ‚eine lebhafte parla- 
mentarijche 
angenehme Sachen für die Hafatijten ans Tageslicht 
gefördert werden fünnen. Um nun dev Gefahr vorgu- 
beugen und die deutjche Öffentliche Meinung auf Die 
Sentrums= und Polenjchläge vorzubereiten, jtellen jet 
die fatatijtijchen Drgane die Polen mit doppelter 
Energie Ar den fehwärgeften Farben als ein der Wacht 
und der Sicherheit de Staates gefährliches Element 

Dies beweiit das | 

Debatte hervor, in deren Verlauf jehr une | 

dar. Da die Hatatijten unjere Brüder in den preugijchen | 
Landesteilen irgendwelcher jozialsrevofutionären Bez 
ftrebungen nicht bejcehuldigen können, jo behaupten fie 

mit einer die Grenzen des Bynismus überjchreitenden 
Frechheit, daß in der Proving Pojen ein Nationale 

aufftand vorbereitet werde, welcher bet giimitiger Gelegen= 

heit jeden Augenblic ausbrechen fówne .. .. Über 

den Aufitand brachten die Hamb. Nachrichten einen 

(ängeren WUrtifel, zu welchem der Dziennił Bolsfi 

folgendes bemertt: ale 

Wir wiirden den Schwindeleien des Hafatiftijchen 

Sfriblers über den polnijchen Ylufjtand feine Bedeutung 

beimejjen, ii 

lichung die jegige Zeit — einen Tag vor der polnijchen 

Debatte im Berliner Parlament — gewählt hätte und 

wenn nicht ein immerhin angejehenes, wem auch uns 

feindliches Blatt Dieje unfinmgen Ausführungen m 

jeine Spalten aufgenommen hätte. Auf das Gejchwäß 

zu antworten, ift nicht möglich, wie es nicht möglıch 

jt, auf die Fantafien eines Fieberfranten einzugehen. 

Mug Nr. 285 der Nowa Reforma (śtrafau) 

vom 15. Dezember 1906: 

Die Mujlójung des Deutjchen Neichstages. 

Fiix die polnijche Bevölkerung in den preufijchen 

Candesteilen ijt die Auflöfung des Reichstages eine | 

2 W jeitenS des Neichstages in Der legten Sibungsperiode 
einer bejonderen , Rolonial-Wbtetlung” bildete den eriten 
jeharferen Abjchnitt in dem Stonflikte. 

Die jortwdhrende Bewilligung bedeutender 
Beträge Für Die Molonten, der schlecht geführte und 
noch nicht beendete, jahrelange und Hunderte von 
Milltonen Eojtende Rrieq mit den Hererovs, Die troß 
der jftarfer WBerfetmlichung fortwährend an das 
Tageslicht geförderte  Werbrehen und Vergehen 
Deutscher, aus fajt ausschlieglih zur Verwendung in 
Europa mundąlichen Berjonen ich  vefrutierender 
Militär und Hivilzwiltfatoren, endlich die Bejtechung, 
welche riicfwirtendD auch Die Zentralsftolonialbehörden 
in Berlin beherricht — das alles gab volljtändig 
genügende Beranlaflung zur Unzufriedenheit nicht nur 
unter Den breiten Bevdlferungsjchichten, aber auch bei 
dem ziemlich gemütlichen Meichstage. Der Neichs- 
fangler von Billow rechnete mit diejer Stimmung, jeßte 

| nach schwerem Sampfe die Entlaffung des Durch die 

wenn man nicht gerade zu deren Veröffent | 

äußerjt günftige Zatjache. Der Wahlkampf bei ‚der | 

jegt durch den Schulftveif hervorgerufenen Gemits- | 

erregung wird der polnijchen Fraktion ficherlich einige 

Mandate einbringen, der jcharfe stonplift der Jentrumse 

partei mit Der Regiernng aber wird mich nicht ohne 

Einfluß auf die Ernemmung des neuen Gnejen-Pojener 

Erzbifchofs bleiben. 2 i Hat e8 

daß Die Deutjche Regierung Die geitrige Niederlage 

hauptfächlich durch die Polen erlitt, denn die Stimmen 

der polnischen Fraktion waren bei der Abjtimmung 

entjeheidend. Zu der Stellungnahme, welche Die 

polnijche Fraktion zu biejer Sache genommen hatte, 

fönmen wir fie nur beglüchvünichen. 

Aus Nr. 571 des Słowo Polskie (Lemberg) 

Dezember 1906: 

Die Krifis in Deutjchland. 

vom 15. 

Der Neichstangler von Biilow, vielmehr Wilhelm IL, 
hat fich zu einem entjcheidenden Schritte aufgeraft — 
ev Hat den Deutjchen Reichstag nach Ablehnung der 
Mehrforderungen des Kolonialbudgets aufgelöft. Der 

Konflikt zwijchen der Negierung und den Vertretern 

der Nation Hinfichtlich der Stolonialangelegenheiten 

Beteiligung an den  afrifanifchen Irmeelieferungen 
fompromittierten Meinijters von Yodbielsti Durch und 
jtellte an die Spige des Kolonialamteg, an Stelle des 
süriten von Hohenlohe, den tatfräftigen Finanzmann 
Deruburg, indem er Darauf rechnete, daß man Dieje 
Ermemumg als den Bruch mit dem bisherigen Syftem 
der biureaufratijchen Führung der Stolonialangelegen= 

heiten und als‘ den erjten Berjuch, bei der Stolonial- 
arbeit nicht vertrachte Ariftotraten, jondern Fachleute 
gu verwenden betrachten werde, welche imftande jein 
wiirden, Die matürlichen Schäße Diejer Länder zu 
ihäben mb auszubeuten — nur daj dies alles auf 
die Beruhigung der Gemüter Einfluß ausüben und 
den Meichstag Für die Soloniafpolitit  giinitiger 
ftunmen werde. 

_ Und dennoch trat die Rrifis cin: Sie trat cine 
weil ihre wirkliche Veranlaffung nicht in den KRolonial, 
angelegenheiten liegt, weil fie nicht von dem mehr ode: 
weniger gejchiekten Auftreten Dernburgs im Neichstagr 
bedingt wird, jondern weil fie in der weit verbreiteren 
und alle Bevölferungsichichten durehdringenden Une 
zufriedenheit, in jenem Schwarzjehertum zu juchen ijt, 
gegen welches Wilhelm IL in jeiner Breslauer Rede 
jo leidenschaftlich auftrat. 

Die Deutjchen find unzufrieden. Berftändigungen 
und Berträge jehliegen jie in eimen immer engeren 
Kreis em und Die „splendit isolation* fängt an 
beunrubigend zu iwirfen.  Schwüljtige Neden und 
Säbelgerafjel, Teleqramme und Befuche, die jedoch 
jtet$ euer Mißlingen in der auswärtigen Bolitit herbei= 
führen und das Sichzurücdziehen Deutichland aus feinen 

KORA Ny Bofittonen — dies alles, in Verbindung mit der ftillern 
Das Sthidjal Hat es gejitgt, | ro] MR 3 | 8 aber erfolgreichen Arbeit anderer Staaten erklärte fogar 

den größten „Hurrapatrioten” den Unterjchied zwijchen 
Wort und Tat, ließ ohne übermäßigen Hochmut die 
Staatslage beurteilen und wedten den Verdacht, ob 
jich in Den leitenden Streifen hinter der oberflächlichen 
„Schneidigteit“ nicht eine Leere verberge Bum Aus- 
druck fam die Unzufriedenheit in der zu Anfang Diejer 
Meichstagsfigung vom Abg. Liebermann eingebrachten 
Snterpellatton, die Antwort des Fürjten von Biilow aber, 
welche mit Necht von Der Deutjchen Satire mit einer 
HimbeersLimonadenüberichwennmung verglichen wird, 
hat Die Zweifel und die Beunruhiguug ficherlich nicht 
bejeitigt. Der Mangel an Vertrauen zu der jebigen 
Negierung, die Unzufriedenheit mit der Stamarilla, den 
willfürlichen Nequngen and mit dem glatten Fürften 
von Biilow bilden den Hintergrund der augenblicklichen 
RKrijis. 

Die amtlichen und Halbamtlichen Blatter bemühen 
fich, die Rrijis als das folgerichtige Berhalten der 
Negierung hinzuftellen, welche zielbewußt dahin jtrebte, 

jpigie fich schon Langit zu und die Nichtberoilligung | die Lage auf die Spige zu treiben, mit dem Zentrum 



zu brechen und die Wahlen unter der Lojung des 
Mampyes gegen die Stleritalen und die Sozialdemokraten 
Ducchzuführen. 

Cine derartige Erklärung der Ereignifje ijt nicht 
jehr wahrjcheinlich. Den Fürjten von Bülow fan man | 
nach ‚feiner ganzen bisherigen Bolitif cher als einen | 
stompromigmann, als einen Mann des jcharfen Slamıpfes | 
betrachten und man fann . ficherlich annehmen, daj, 
wenn jich nicht Höhere Sträfte eingemifcht hätten, man | 
auch diesmal den Ausweg aus Diejer Lage in einem | 
Stompromijj gejucht hätte, wm jo mehr, als cs fich in 
dem vorliegenden Falle um den Kampf mit einer Partei 
handelt, Die jeinerzeit jogar den eifernen Neichskanzler 
zur Stapitulation gezwungen hatte; fie bcjigt swat 
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der guten DBejchaffenheit als die bejtę, die wir mu im 
preußijchen Anteil. haben fünnen, hervorgehen werde. 

Aus Mr. 48 des Kraj (Petersburg) 

vom 14. (1.) Dezember 1906: 

Aus der Warthegegend. 
Schon lange hat die polnijche Sache nicht der- 

| mtig die öffentliche Meinung von ganz Deutjch land 

| Abjurden entgegen. ee ane ~ Sp | gegemvärtig feine jehr Hervorragenden Führer, aber an 
der Spike der Regierung fteht auch fein Bismarck. 

AndererjetS war das Zentrum, als eine maz | 
gebende Partei, für die Negierung ehr bequem, jeden= 
falls bequemer, als irgendeine Bartei der Nechten. 
Nach einem mehr formellen Widerjtande beivilligte es 
itet3 alle Forderungen, die Heereslajten, die Ausgaben 
für die Marine und gab fich jogar Deübhe, der Nez 
gierung Unammnehmlichkeiten durch Befeitigung nicht 
genehmer „nterpellationen zu erjparen, wie 3. 8. in 
der Schulangelegenheit in der Provinz PBojen; zum 
großen Teil aber auf Volks- und Arbeiterelemente fich 
ftiigend, verlangte das Zentrum von der Negierung 
feine in reaftiondrem Sinne fo weit gehende Zuge- 
jtändnifje, wie 
Sropinduftriellen gefordert haben würden, Zugeftänd lie, 
deren Durchführungsverfuch allein für den Staat jegr 
preiswert gewejen wäre. Außerdem ijt es flat, daß 
man bet der jegt berrjchenden Stimmung unmöglich 
annehmen fam, daß die Wahlen der Negierung einen 
geneigteren Reichstag, wie jest, geben werden: c8 it 
ja möglich, daß das Zentrum einige Mandate einbüßen 
werde, jedenfall aber nicht zugunsten der Nechten, 
jondern gerade gugunften radifalerer Parteien. Das 
Ergebnis der feinergeit von Miquel angeregten Bolitif 
der Vereinigung gegen den Umfturz belehrt uns bierz 
über vollitändig. 

Es ijt deshalb fchwerlich anzunehmen, daß Fürft 
von Bülow fich eine jchwere Krifis jer wünschen könnte 
— Die Abficht, daß er hierzu gezwungen wurde, ijt 
wahrscheinlicher. 

Die Folgen der Krifis miijjen wir vor allen | 
Dingen dom Standpunkt der polnijchen Jnterejjen 
betrachten und wir fönnen bier jeftitellen, daß die 
gegenwärtige Krifis für uns günftig it. 
Dingen ijt die Tatjache, daj die polnijchen Stimmen 
für Die Regierungsvoriage entjcheldend waren, für Die 
maßgebenden Streife ein wertvolles Erinnern daran, 
dag Deutjchland in feinen Beitrebungen nicht ganz 
einmütig tt und es nicht geboten ijt, jelbjt die ver- 
hältnismäßig wenig zahlreichen Warteien gering zu 
Ichägen, dem jie fönnen jehr leicht in den wichtigeren, 
den Neichstag in zwei gleiche Hälften teilenden Sragen 
das Zitnglein an der Wage bilden. Jm Jahre 1893 
haben die Polen in der Militävvorlage ebenfalls den 
Ausichlag gegeben und der Unterjchied zwijchen der 
Stellung, welche fie damals und der, welche fie heute 
eingenommen haben, gibt der Negierung eine Lehre 
über die Fragen der antipolnijehen Politik. 

Es ijt nicht zu befürchten, daß die flinjtiqeit 
Wahlen einen uns weniger geneigten Reichstag, als 
den jebigen, bringen könnten, was dagegen die polnische 
Vertretung anbelangt, jo gibt uns der Schultampf 
ein jo voltstiimliches Lojungswort, hat jo breite Bez 
völferungsschichten geweckt und zum Kampfe angejporut, 
daß eS feinem Zweifel unterliegt, daß Die Vertretung 
aus der Wahl jowohl hinfichtlich der Zahl, als auch 

Vor allen | welcher in biejer Hinficht zwijchen ihr und der 

jie zweifellos die Junker oder die | lebt 
| Haljes 

bejchäftigt, wie in dem gegenwärtigen Augenblick. Die 
preußiiche Bolitif eilt in Siebenmeilenjtiefen dem 

Der bunderttaujendtópfige Schul- 
jtreif, Dieje impofante Kundgebung des nationalen 
Selbjtbewußtfeins, diejer in der Weltgefchichte nicht 
Dagewejene imponierendDe Akt der Verteidigung einer 
bedrückten Gejellfchaft, förderte eine jo gewaltige fittliche 
Macht des von den amtlichen und nichtamtlichen Kurz 
jehern Preußens der Vernichtung preisgegebenen Wolts- 
jtammes an das Tageslicht, daß fie jogar in den 
tüchtigiten.. Geijtern der deutjchen Nationalität jchmerz= 
liche Bedenten darüber hervorrufen mußte, ob nicht 
Diejer ungeheure Sraftaufwand, zu welchem fic) das 
Deutjchtum in den Dftmarfen emporgerafft hat, ein 
mißlungenes und abjehrectendes Crperiment für die 
Zukunft bleiben werde. ES ijt nicht leicht, ein Fiasko 
einzugeftehen, wenn man trog aller Miperfolge der 
legten Zeit, troß der zunehmenden Slolierung und des 

des Wuślandeś, troß der fich mehrenden 
Nolonialffandale immer noch eine Macht erjter Ordnung 
ijt, wenn man namentlich einem jolchen Gegner gegen= 
über, wie die Polen, einen unvergleichlich größeren 
Vorrat an Mitteln zur Kriegführung voritellt. Stach 
augen Hin zeigt man denn auch gefliffentlich eine gute, 
ja jogar eine hochfahrende Miene. Bueiner Ernüchterung 
wird e3 wahrjcheinlich jobald nicht fommen. Cine 
Unrube macht fic) aber fchon jogar in den jehr jtreng 
gläubigen hafatiftifchen Streifen bemerkbar. 

Neuen Stoff zu diefer Beunruhigung lieferte die 
legte Bolendebatte im Neichstage über Die anläßlich 
der gerichtlichen Erfenntniffe eingebrachten Suterpellac 
tionen in Sachen des den polnifchen Eltern ent- 
zogenen Erziehungsrechtes über ihre Kinder und deren 
Überweifung an eine ftaatliche Zwangserziehung. Die 
preupijche Regierung hatte Gelegenheit, im Laufe der 
eintägigen Crörterungen fic) davon zu ütberzeugen, 
was die Staatsbürger über ihre antipolnijchen Gewalt- 
taten denken, fie fonnte den ganzen Abgrund jefen, 

| iige= 
Heuren Mehrheit des Neichstages bejteft. Auf unjerer Seite 
fteltte fic) die ganze große Partei Deutjcher Natholifen 
jtellten jich die Sozialdemofraten und die freifhnige 
Partei, gang abgejefen von den Vertretern der franzó= 
lichen und ddnijchen Bevölkerung. Drei der Zahl 
nach wichtige deutjche Parteien, welche in leßter Beit 
wiederholt eine gewijje Kühle Hinfichtlich ihrer früheren 
polnischen Sympathien zur Schau trugen, traten jeßt 
zu einem entjchiedenen Angriffe gegen die Braftifen 
des Herr von Bülow auf dem Pojener Terrain auf. 
Der Ausbrud „Barbarei” wurde nicht von den pol- 
nijchen, jondern von den deutjchen Abgeordnetenfigen 
der Negierung ins Gejicht gejchlendert, Dies ware 
noch vielleicht zu ertragen gewejen, denn die preußische 
Regierung Hat jdhon wiederholt einen genügend ver- 
daulichen Magen gezeigt, wenn es fich um derartige 
Worte der Anerfermung fiir ihre innere Bolitit Han= 

, 

| Delte, aber jelbjt in den Meihen, welche bis jest immer 
Dieje Politif unterjtiigt Hatten, machte fich eine gewiffe 
Unzufriedenheit bemerkbar. Die Rede des Nationale 
liberalen Biifing müßte dem Neichsfanzler zu denfen 

AUS diejer Abgeordnete im Namen feiner Pare geben. 



BIT 

tei Das Verfahren der Negierung, welche den Eltern 
ihre polnischen Stinder fortninunt, als ein „volljtändig 
unpajjendes* bezeichnete, jchmerzte der Ausdruck Herrn 
von Biilow wahrjcheinlich mehr als der Vorwurf der 
poarbarei”, welcher von Den Sigen dev Oppofition 
gemacht wurde. Dies war nämlich Die Stimme der 
Unzufriedenheit aus eigenem Lager, aus der Mitte 
derer, auf deren Schultern das ganze Gebäude der 
preußifchen Ungejeglichfeit fic erhebt. Die Unzufrieden- 
Heit aber trat nicht allein im Neichstage in die Erjcheinung. 
Auch ein Teil der polenfeindlichen Brejje räumte cin, 
bag der Bogen zu itraff gejpannt worden fet und dag 
c3 Beit wäre, zu überlegen, ob nicht der gejunde 
Mernjehenverftand gebiete, auf dem verhängnispollen 
Wege umzufehren. 

Gleichzeitig go Frisches DL in das polnische Feuer 
der Tod des Gmejener Erzbiichofs. Auch hier erlitt 
die preußijche Negierung eihe empfindliche und mer 
wartete Niederlage. Da fie jert Jahren alle igre Siräfte 
zufanmemaśm, um durch Ernenmung deutjcher Dome 
herren Für Die beiden polnijchen Diözejen eine fünftliche 
deutsche Mehrheit Dort zu jchajjen und Da ihr dies 
endlich gelungen war, hatte fie das Necht, zu erwarten, 
Dag in dem jegigen enticheidenden Augenblic, im velchen 
die Crnemmig der Vertreter des Herin Erzbiichofs 
von Stablewsfi auf die Tagesordnung gejtellt wurde, 
die beiden Kapitel ihren Einfluß dahin geltend machen 

würden, den erzbiichöflichen Stuhl mit einem Deutjchen 
zu beiegen. &8 tam anders. Die deutiche Stapitel- 
mehrheit jowohl in Pojen als auch in Gnejen bewies 
ganz Deutlich ihre friedliche Gefinnung, indem fie Bolen 
gw Verwaltern der beiden Didzejen wählte. Da min 
auch die ganze Öffentliche tatfolijche Meinung in Deutich- 
land verjchieden ihre Anficht dahin äußerte, daß nur 
ein Pole den erzbifchöflichen Stuhl in Polen einnehmen 
dürfe, da auch der Watifan ficherlich nicht die Treue 
von mehreren Weillionen polnischer Katholifen einer 
unmerhin visfanten Probe wird ausjegen wollen und 
unere Gejelljchajt jich ebenfalls nicht jo leicht einen 
wichtgenehmen Stirchenfürjten aufdrängen lajjen. dürfte, 
lo find bie Ansfichten der Negierung und der hafa- 
tlitichen Streije bei der Bejetimg des Pojener Grze 
bistums durch eine von ihren Kreaturen tief gefunfen. 
Dies bewies Die Negierung jelbjt, indem fie ohne 
Widerjtand die beiden bisherigen Diözefanverwalter, 
die Herren Litowsti und Dorjzewśfi, bejtätigte. 

Die Wahl und Ernennung des Erzbijchofs wird 
wahricheinlich lange auf jich warten lafjen. Unjere 
Sache jteht jedoch heute gut und es ijt kaum anzu= 
nehmen, daß cine Verzögerung irgend eine Veränderung 
zu mern Ungunjten hervorrufen tónnte. 

Vas la tv. 

Redigiert von Zacher, Polizeirat. 

Der. Königliche PolizeiPrajident 
von Hellmann. 

Mtezgbach jhe Buchdruckeret. Bojen 



ng 


